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ir fiel neulich, von ohngefehr, ein Manuſcript in die Hande, dss
außer einer ziemlich vollſtandigen Sammlung von Freyheitsbriefen, J

welche die teutſchen Kaiſer von Zeit zu Zeit dem Erzhauſe Oeſter
reich ertheilt haben, auch andere, zum Theil, nicht unwichtige Urkunden zur Oeſter—

reichiſchen Geſchichte, enthielt.

Jn eben dieſem Manuſcript fand ich, was ich nach ſeiner Ueberſchrift J
wohl kaum darinn vermuthen konnte, eine Abſchrift der Romiſch-Koniglichen
Kapitulation Ferdinands des Erſten; der einzigen Kapitulation, die bisher noch
nicht durch den Druck bekannt gemacht worden.

Man weiß ſchon, daß alle Kapitulationen einander auf gewiſſe Art ahnlich
ſind. Sie ſind ja Kinder von einerley Vatern; warum ſollte man nicht in
ihnen gewiſſe Familienahnlichkeiten erblicken. Aber, eine jede Kapitulation
hat auch ihre eigene Zuge, und die von ſpatern Generationen immer mehrere, als
die von vorhergehenden.

Dieſe Abartungen der Kapitulationen und ihre daraus entſtehende Verſchieden

heit genauer kennen zu lernen, haben bisher die teutſchen Geſchichtsforſcher und

Staatsrechtsgelehrten, nicht fur ganz unwichtig gehalten. Und dieß hat mich

An2 veran—

Die Auiſchrift dieſes Manuſcripts iſt namlich folgende: Von Erſſt ein Brief von
LKhonig Hainrichen, darin er zwen haidniſche brief Khaiſer Julio

Nerone auſgangen, zu Lattein bracht vnnd verſchriben hat, dartzue die Herr—
ſchafft veber die zway Biſſtum Saltzburg vnnd Paſſau zu vogten gemacht. Her—
nach volgen etliche Priuilegia von Romiſchen Khaiſern vnnd Kbonigen der Herr—
ſchafft von Oſſterreich gegeben. Die Sammlung ſelbſt, mag unter Ferdinand dem
Erſten, bis auf welchen die Urkunden reichen, hochſtens unter Maximilian dem Andern,
aus den Oeſterreichiſchen Archiven zu Jnnſpruck und Wieneriſch Neuſtadt gefertigt ſeyn.
Jch ſchließe letzteres daraus, weil nicht ſelten unter einzelnen Urkunden b tſſt

ne emertin,ob das Original in dieſem oder jenem Archive befindlich ſer D' Abſcl f
ie uiten der Ur—kunden ſcheinen mir ziemlich richtig zu ſeom Zum wenigſten hab ch ſch

e el ver yſedene der—ſelben die ſchon in andern Buchern gedruckt ſind, bey angeſtellter Vergleichung, vor
zuglicher befunden.
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veranlaßt, von obiger Kapitulation eine Abſchrift zu nehmen, um ſie hiermit de—
nen vorzulegen, welche ſich mit ihren eigenen Augen zu belehren wunſchen, in wie—

weit dieſelbe von allen den ubrigen, und beſonders von der Kapitulation Karl des

Funften und der zwoten Ferdinandiſchen, verſchieden ſey.
Zur geſchwinden Ueberſicht habe ich indeſſen die Abweichungen derſelben von

der erſten aller Kap tulationen, nach Goldaſts Abdrukke gleich unter ihrem
Text, ſo wie die Abweichungen von der dritten in einer eignen Beylage bemerkt.

Jch glaubte auch dadurch eine Lukke auszufullen, welche der verdiente Etatsrath
Moſer, in ſeinen Anmerkungen uber die Wahlkapitulation Karl des Sie.
benden, da ihm die erſte Ferdinandiſche Kapitulation abgieng, ſchlechterdings
hat laſſen muſſen.

Zium Schluſſe habe ich noch das Dekret des Kurfurſtlichen Kollegii, uber
die voilzogene Romiſche Konigswahl Ferdinands des Erſten, an den regierenden

Katſer, Karl den Funften, und die Urkunde dieſes Kaiſers, wodurch er theils
die vollzogene Wahl annahm, theils dieſelbe dem Reiche bekannt machte, hinzu—

gefugt. Dieſe Abdrucke werden hoffentlich mehr Richtigkeit haben, als die, mit
welchen man ſich bisher hat behelfen muſſen. Erſteres findet man in Goldaſts
Reichsſatzungen aber in einer ſo traurigen Geſtalt, daß bereits der wackere
Limnaus **n) ſein Befremden daruber an den Tag legte.

Die Anmerkungen, welche hin und wieder zu allen dieſen Stucken hinzuge—

kommen ſind, ruhren von mir her. Jch fuhle daher meinen ganzen Beruf, ſie
ſelbſt, fur den unbetrachtlichern Theil dieſes kleinen Werks zu halten, und ihnen
eine gutige Nachſicht bey allen Kennern zu wunſchen und zu erbitten. Leipzig,

den 1. Marz, 1781.

Jn ſeinen Reichsſatzungen, Th. II, S. 181u. ff.
a*) Th. II, S. 230 u. ff.
aα) Jn ſeinen Capitulationibus Impp. et Retum Romano- Germanorum, S. 424.

Nomiſch
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Romiſch-Konigliche Kapitulation
Ferdinands des Erſten“).

asier Ferdinannd von Gottes gnadn, Erwolter Romiſcher Khunig, Erzher—W zog zue Oſſterreich, zue Hunngern, Behem, Dalmatien, Croatien c.

Khunig, Jnnfannt in Hiſpanien, Herzog zue Burgunndi, Steyr, Kern—
ten, Crain vnnd Wuerttemberg, Graue zue Tyrol, Bekhennen offenntlich
mit diſem brieff vnnd thuen khunndt allermenigelich; Als Wier Jezo, hie a),
aus ſchickhunng des Allmechtigen, durch die Waale der Hochwurdigen b), Ehr«
wurdigen vnnd Hochgebornnen, Albrechten, der heilligen Romiſchen c) Khur—

chen des Tittels Sancti Petri ad Vincula d) Cardinal zu menz vnnd Magde.
burg e), Adminiſtrator des Stiffts Halberſtatt, Herman zu Coln vnnd Relchar—
ten zu Truer, Erzbiſchoffen, des heilligen Romiſchen Reichs, in Germanien,
Jtalien, auch Gallien vnnd durch das Khunigreich Arelat, Erzcanzler, Lud—

A3 wigenu) Jch bemerke hier ſogleich, daß die Bezeichnung der Artikel dieſer Kapitulation durch
Zahlen, von mir herruhre. Jn dem Manuſcript, woraus die Kapitulation entlehnt wor
den, war nichts dergleichen anzutreffen.

„a) Jn Karl V. Kapitulation ſteht fur dieſe Worte: „in kurtz vergangnen Tagen““. Karl

wurde, wie bekannt, den 28. Junius i5i0 zum Romiſchen Konige erwahlt; aber erſt
den Z. Julius dieſes J. beſchwor ſeine Geſandtſchaft die Kapitulation. Hingegen
Ferdinand wurde den 5. Jenner i531 erwahlt, und ſchon den 7. deſſelben Monaths, be
ſchwor er ſeine Verſchreibung in Perſon. Daher dieſe kleine Veranderung.
Das Pradikat Hochwurdig geht auf den Maynziſchen Kurfurſten Albrecht, wegen

ſemer Kardinalswurde; ERhrwurdige hingegen, auf die beyden Kurfurſten von Trier
und Codln. Ein uutruglicher Beweiß, daß das damalige Zeitalter, wo nicht den Kur—
furſten uberhaupt, doch gewiß den geiſtlichen, nur erſt nach den Kardinalen ihren
Platz anwieß Wie ſchicklich war es alſo auch in dieſer Rukſicht, daß ſich die geiſtli—
chen Kurfurden, Art.Z, 2, der Kapitulation Karl VI., das Pradikat Hochwurdigſt
von den Oberhauptern Tentſchlands ausbedungen. Wenn ſie aber auch nur ihre Ab
ſicht ganz dadurch erreicht hatten.

e) Dieſes Beywort fehlt in der Kapiiulation Karl V. Jch glaube aber, man werde es
in den Oriuinalien dieſer Kapitulation antreffen. Goldaſis Abdruck hat uberhaupt vie
le Nachlaßigkeiten.

q) In der Kapitulation von 1519 heißt es noch: des Titels S. Chryſogoni Cardinal.
e) Man hat bier nach einem gewoknlichen, doch immer ſehr unbeſtimmten Sprachae—

brauch, das Wort: Erzbiſchof, weggelaſſen, das in eben dieſer Stelle, in Karl V Ka
pitulation, beybehalten war.
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wigen Pfalzgrauen bej Rhein vnnd Herzogen in Bayrn k), vnnd Joachim Marg—
grauen zue Branndenburg, zue Stetin, Pomern, der Caſſuben vnnd Wennden,

Herzog, Burggraf zue Nuernnberg vnnd Furſſt zue Rugen, des heiligen Romi—
ſchen Reichs ErzDruchſſaß vnnd ErzCamerer, vnnſere lieben Freunndt, Neuen
vnnd Churfurſſten, zu der Eer vnnd Wierde des Romiſchen Khunigelichen Na—
menns vnnd gwallts, erhaben, erhohet vnnd geſezt ſein, der Wir vnns Gott zue
lobe, dem heilligen Reich zu Ehren, vmb der Chriſtennhait vnnd Teutſcher Na—
tion, auch vmb gemaines nuz willen, beladen, das Wir vnns demnach, aus
freyem, gnedigen willen, mit denſelben Vnnſern lieben Freunnden, Neuen vnnd
Churfurſſten, diſer nachuolgender Artigkel, geding vnnd Pactsweyß, vereinigt,
vertragen g), die angenommen, bewilligt, vnnd zu halten zuegeſagt haben. Al—

les wiſſenntlich, in Crafft dits Brieffs.
(1) Zum Erſſten, das Wir in Zeit ſolcher Kunigelicher wurde, Ambts vnnd

Regierung, die Chriſtennhait vnnd den Stuel zue Rom, Babſtliche Heilligkeit,
Auch die Chriſtlich b) Khurch, bey dem alten loblichen vnnd wolheerprach—
ten glauben, Religion vnnd Ceremonien, vermug des Junngſſten zue
Augſpurg aufgerichten Abſchidts, bis zu enndtlicher Determination Eins
khunnfftigen gemainen Concilj i), in guetem beuelch, Schuz vnnd Schirm

haben,

Jn der erſten Kapitulation heißt es: „Hertzogen in Gbern vnd Nidern Bayern“.
Zwiſchen Pfalz und Brandenburg, iſt alsdann, wie jeder ſchon vermuthen wird, der
damalige Kurfurſt zu Sachſen, Johann der Beſtandige, ausgelaſſen. Dieſer Herr
nahm nicht nur an der Romiſchen Konigswahl Ferdinand des Erſten keinen Antheil,
ſondern er hatte auch ſeinen Kurprinzen Johann Sriedrich nur eben darum nach Coln
geſchickt, um jeder Romiſchen Konigswahl zu widerſprechen; weil, nach, eben den
Grundſatzen, die ſchon Friedrich der Weiſe, unter einem Kaiſer von ſanftern Cha
rakter und in minder kritiſchen Zeiten, geltend gemacht hatte, dergleichen Wahl ſich
weder mit der goldenen Bulle, noch mit der Freyheit von Teutſchland, vertrug.
Aus eben dem Grunde iſt auch nachher, nach, Erztruchſaß“, das Wort: Ertzmar
ſchalck, weggeblieben.
1519 fehlt „vertragen“b) Das Beywort „Chriſtlich?, fehlt in der Kapitulation von rz19. Dagegen ſind in

dieſer erſten Ferdinandiſchen, die Worte: „als derſelben Advocatet, die man in je—
ner Verſchreibung, und in allen nachfolgenden, naäch „Rirche“s, lieſet, ausgelaf—
ſen worden. Vielleicht aus einem bloßen Verſehen, indem man hier einen langen Zwi
ſchenſatz einſchob; vielleicht abſichtlich, wenn ich auch ubrigens die Abſicht nicht ſollte
errathen konnen, und daß das Wort, „Schuz““, welches hier, nach „beuelch:““, das
erſte mal geſetzt wurde, ein Surrogatum von Advocat ſeyn ſollte.
Dieſe ganze Stelle iſt neu, und hat auch in den ubrigen Wahlkapitulationen weiter
keinen Platz erhalten kounen. Sie bezieht ſich aber auf folgende Verordnung des Aug

ſpurgi
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haben, darzue Jnnſonnderhait, in dem heilligen Reich, Friden, Recht vnnd
Einigkhait pflannzen, vnnd aufrichten, vnnd verfuegen, follen vnnd wollen, das

die

ſpurgiſchen Reichsabſchiedes von 1530, ſ. 10. „Nachdem aber Uns, als Romiſchem
„Kayſer, und oberſtem Vogt der Chriſtenheit, aus aunffgelegtem Kayſerlichem Amt
„gebuhrt, wie Wir Uns auch ſchuldig erkennen, den heil. Chriſtlichen Glauben, wie

„derſelbig durch die heillige gemeine Chriſtliche Kirch biß anher ehrlich und loblich gehal—
„ten und vollnzogen, zu handhaben, zu ſchutzen, und zu beſchirmen, auch Unſer Kai
„ſerlich Ekadict, auf Unſerm erſt gehaltenen Reichstag zu Wormbs ausgangen,
„Zu vollnzieben: Haben Wir Uns mit andern Unſern und des heilligen Reichs gehorſa—
„men Churfurſten, Furſten und Standen endlich entſchloſſen, auch fur Uns und Un
„ſere Unterthanen bewilligt und einander zugeſagt und verſprochen, bey dem' alten
„wahren lange herbrachten Chriſtlichen Glauben und Religion, auch deſſelben
„ehrlichen, loblichen Ceremonien und Gebrauchen, in gemeiner Kirchen, biß
„anher geubt, feſtiglich zu bleiben und zu halten: Auch denen vor Entſchiedung
„nachſtkunffrigs General-Coneilii, (Man ſehe davon eben dieſen Reichsabſchied,
„H. 5.) kein Enderung ihun zu laſſen“ Neue Sammlung der R. A., Th. II,
S. 309, u. f. Dieſe Verordnung gieng zwar vorzuglich auf den Kaiſer, und auf die
Catholiſchen Reichsſtande; doch war unter dieſen auch ſchoun der zu Augſpurg damals
in Perſon gegenwartige Konig Ferdinand, in Ruckſicht auf ſeine teutſchen Erblande,
begriffen. Hier aber gieng man noch weiter, und verpflichtete dieſen Herrn ganz beſonders
zu dieſem thatigen Schutze der Katholiſchen Kirche und Religion, als romiſchen Konig
und zukunſtigen Kaiſer. Dieß war nun gar bald geſchehen, da dieſe erſte Ferdinandi—
ſche Kapitulation bloß das Werk der Katholiſchen Kurfurſten Teutſchlands war. Wenn
man aber bedenkt, wie nachdrucklich die Proteſtantiſchen Reichsſtande ſich gegen alle
die einſeitigen Religionsverordnungen des Augſpurgiſchen Reichstages verwahrten,
und wie ſie, zum Theil, in denſelben eine nahere Veranlaſſung fanden, einen Verthei—
diqungsbund unter ſich zu errichten, ſo wird man leicht erachten, wie lebhaft und ge—
recht ihr Misvergnugen geweſen ſeyn wurde, wenn ſie erfahren hatten: man habe den

Koddnig Ferdinand in ſeiner Kapitulation zu einem Schutz der Romiſchen Kirche, nach
Jnhalt des letztern Augſpurgiſchen Reichsabſchiedes, verpflichtet. Eben ſo leicht
iſt auch einzuſehen, daß ſelbſt auf den Fall, wenn Johann der Beſlandige an der
Romiſchen Konigswahl Antheil genommen hatte derſelbe dennoch d

„mn jt nur gegeneinen ſolchen Zuſatz zu der neuen Kapitulation proteſtiret ſondern a ch fd Jll
u )au en gan daßdie Katholiſchen Kurfuiſten durch ihre Mehrheit der Stimmen ihre Abſchtl d ch

1) jatten ur—ſetzen wollen, wo nicht an der ganzen Wahl doch gewiß an demKapſt lt' e ſch'f
tua ion ge atgar keinen Antheil genommen haben wurde. Und, wenn ich mich nicht in dem Cha—

rakter des Kmfurſten irre, ſo glaube ich, daß ſchon das, was eben dieſer erſte Artikel,
wiewohl nach dem Vorgange der Kapitulation Karl v, von der kaiſerlichen Advokatir
uber den Stuhl zu Rom enthielt, ihn zu einem gleichen Schritte hatte bewegen konnen.

Man wird ferner ſich es nunmehr ſehr gut erklaren knnen, warum dieſe Kapitula—
tion geheimer als alle die ubrigen gehalten worden. (Roch 1532 und 1534 ſianden die
Kin ſurſten zu Sachſen vollig in den letedanken, man habe dem Konige Ferdinand bey
ſeiner Wahl keine berendere Kapitulation vorgelegt, ſondern ſich bloß mit dem vot
Karl V ublichen einfachen Wahleide, begnugt. Man ſieht dieſes aus ein Paar Stel

len

nr
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die Jren geburlichen ganng, dem Armen als dem Reichen, gewinnen vnnd ha—
ben, auch gehalten, vnnd denſelben Ordnungen, auch Freyhaiten, vnnd altem k)

loblichen Heerkhommen nach, gerichtet werden ſoll.
(2) Wir ſollen vnnd wollen auch ſonnderlich die vorgemachten h gulden Bulle,

Khunigelichen Lanndtfriden, vnnd annder des heilligen Reichs Ordnungen vnnd

geſeze, Confirmieren, verneuen, vnnd, wo not, dieſelbigen mit Rath Vnnſer
vnnd des m) Reichs Churfurſſten, Furſſten vnnd Annder Stannde, beſſern,

wie das zu Jederzeit des Reichs gelegenhait erfordern wierdet n).

Vnnd

len in Goldaſts politiſchen Reichsbandeln, S. tas, und in Senkenbergs Samm
lung von ungedruckten und raren Schriften, Th. Iv. S. 167.) Namlich, es
war der Klugheit gemaß, dieſelbe vor den Augen der Evangeliſchen Reichsſtande zu
verbergen; theils, um die Kurfurſten, welche zu Coln die Wahl verrichteten, nicht dem
Haſſe und den Vorwurfen der Proteſtanten auszuſetzen; theils, um die Anerkennung
des Konigs Ferdinand, die von Seiten Kurſachſens ohnedem ſchon ihre Bedenklich-
keiten hatte, nicht noch in Anſehung aller ubrigen Evaugeliſchen Stande beſchwerlicher
zu machen; theils endlich uberhaupt, um die innere Gahrung im Reiche, die der Re
ligionszwiſt veranlaßte, nicht noch auf einen hohern Grad zu bringen.

Endlich wird man in dieſer Stelle auch eine der vornehmſten Urſachen finden, war
um Ferdinand bey dem wurklichen Antritte der teutſchen Regierung, eine neue Kapitu
lation unterzeichnen müßte. Seine erſte Kapitulation ſollte gewiß, ihrer Beſtimmung
nach, fur alle Zeiten gelten; ſie enthielt daher auch vieles, was ein Romiſcher Konig,
als Romiſcher Konig, und wenn ihm der regierende Kaiſer auch die Verwaltung des
Reichs noch ſo uneingeſchrankt ubertragen hatte, doch kaum in Ausubung wurde ha—
ben bringen konnen. Aber die Proteſtantiſchen Kurſurſten mochten beſonders eine Ab
anderung obiger Stelle wunſchen, und dieß gab zu einer neuen Ueberſicht der Kapitu
lation von 1531 die nachſte Veranlaſſung. Dadurch wird uns auch das verſtandlicher,
was man in den Akten von Karl V Reſignation, in Hofmanns Sammlung unge—
druckter Nachrichten Th. J, S. 37, lieſet: die Kurfurſten hatten auch aus dieſem
Grunde eine Reviſion der erſtern Ferdinandiſchen Kapitulation fur gut gehalten: weil
ſeit der Wahl Ferdinands zu einem Romiſchen Konige, verſchiedene Reichs—
tage gehalten und Abſchiede auf denſelben errichtet worden, darinn ſich die
Sachen nach Gelegenheit etwas geandert. Dieß gieng doch wohl beſonders auf
der Augſpurgiſchen Reichsabſchied von 1555, durch welchen jener altere von i5 30, in
ſofern er die Religion zum Gegenſtande hatte, und folglich auch die Stelle gegenwarti
ger Kapitulation, von welcher bisher uberhaupt die Rede war, ganzlich aufgehoben
worden.

k) 1519: „allen loblichen 2c.“h 1519, nach Goldaſts Abdrucke:„ vorgemelten G. Bee. Ohne Sinn, da der golde—
nen Bulle, zum wenigſten namentlich, vorher keine Erwehnung geſchehen.

m) i519: „des heiligen Reichs“ Dieß Beywort fehlt aber auch in der zwoten
Ferdinandiſchen Kapitulation. Die Sache iſt unbedeutend.

m) Auf dieſen Artikel folgt in Karl V Kapitulation die Verordnung wegen Errichtung ei
nes Reichsregiments, die aber in gegenwartiger Kapitulation weiter keine Stelle behal

ten
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(3) Vnnd in allweeg ſollen vnnd wollen Wir die Teutſch Nation das helllig
Romiſch Reiche, vnnd die Churfurſſten, als die vorderſten gluder deſſelben, Auch

annder Furſſten, Grauen, Herren vnnd Stannden, bey Jren Hochaiten, Wur—
den, Rechten, Gerechtigkaiten, Macht vnnd gwallt, Jedem nach ſeinem Standt
vnnd weeſen, bleiben laſſen, ohne Vnnſer vnnd menigelich Eintrag vnnd verhin—

drunng, vnnd Jhnnen darzue Jre Regalia, Oberkait, Freyhaiten, Priuilegia,
Pfanndtſchafften vnnd Gerechtigkhaiten, Auch gebrauch vnnd guet gewonnhaiten,
So Sh bißheer gehabt haben oder!in Vebung geweſen ſein, zu waſſer vnnd zu
lanndte, in guetter beſtanndiger Form, ohn alle Waigerunng, Conſirmiern vnnd

beſtatten, Sy auch dabei als Romiſcher Khunig handthaben, Schuzen vnnd
Schirmen, doch menigelich an ſeinen Rechten vnſchedlich.

(a) Wir laſſen auch zue, das die gedachten o) Churfurſſten, je zu Zeiten, nach

vermog der gulden Bull vnnd Jrer gelegennhait, des Reichs vnnd zu Jrer Not—
durfft p), Auch ſo Sy beſchwarlich obligen haben, zuſammen khomen mogen, daſ—

ſelb zu bedennckhen vnnd zu beratſchlagen, Das Wir auch nit verhinndern noch
Jrren, vnnd derhalben khain vngnad oder widerwillen, gegen Jnen ſamentlich,
noch ſonderlich, ſchopffen vnnd Empfahen, Sonnder Vnns in dem vnnd anndern,
der gulden Bull gemaß, gnedigelich vnnd vnuerweißlich halten ſollen vnnd wollen.

(5) Wir ſollen vnnd wollen auch alle vnzimbliche heſſige Bunndtnus, verſtri
ckhunng vnnd zuſammenthuen der Vnndterthannen, des Adels vnnd gemainen

Volckhs, Auch die Endtborunng, aufruer vnnd vngeburlich gewalt, gegen den
Churfurſten, Furſten vnnd anndern, furgenommen, vnnd die hinfuro geſchehen
mochten, aufhoben, abſchaffen, vnnd, mit Jrer der Churfurſſten, Furſſten vnnd
annderer Stannde Rate vnnd Hulff, daran ſein, das ſolches, wie ſich geburet
vnnd billich iſt, in khunnfftige Zeit verpoten vnnd furkomen werde.

(6) Wir ſollen vnnd wollen darzue fur Vnnß ſelbs, als Romiſcher Khunig, in
des Reichs Hanndlen auch khain bindtnus oder ainigunng mit frembden Na—
tionen, noch ſonnſſt im Reich machen, Wir haben dann zuvor die gemelten Chur—

furſſten

teen konnte, und uberhaupt in keiner der folgenden Kapitulationen wieder einen Plagt

gefunden hat.
o) 1519: „gedachten ſechs Kurfurſten“..

p) 15i9: des beiligen Reichs zu ihrer Dotturffte.

B
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furſſten q) deßhalben an gelegen Malſtat, zue zimblicher Zeit, erfordert, vnnd Jren
willen, ſamenntlich oder des mehrern tails aus Jhnnen, in ſolchem erlangt.

(7) Was auch die Zeit heer Einen Jeden Churfurſſten, Furſſten, Herrn vnnd

andern, derr) vor Eltern oder Vorfarn, Geiſtlichs oder Weltlichs Standts; derge—
ſtallt ohne recht, gewaltigelich, genommen oder abgedrungen, ſollen vnnd wollen

Wir der billichait, wie ſich in Recht geburet, wider zu dem ſeinen verhelffen, bei
ſolchem auch, ſouil er Recht hat, hanndthaben, ſchuzen vnnd ſchirmen, ohne alle
verhinderunng, aufhalt oder ſeumnuß.

(8) Zu dem, vnnd Jnnſonnderhait, ſollen vnnd wollen Wier dem heilligen Ro—

miſchen Reich vnnd deſſelben Zuegehorennden, nit allain ohne wiſſen, willen vnnd
zulaſſen gemelter Churfurſſten, ſamenntlich, nichts hingeben, verſchreiben, verpfennd

ten, verſezen, noch in annder weeg vereuſſern, oder beſchwaren, ſonnder auch Vnns

aufs hochſſt bearbaiten vnnd allen moglichen Vleiß vnnd Ernnſt furwennden, das Jhe

nig, ſo dauon khommen, als verfallen Furſtenthumb, Herrſchafft vnnd anndere, auch
confiſciert vnnd vnconfißciert merckhlich guetter, die zum Thail in annderer fremb.

der Nation Hennde, vngeburlicher weiß, gewachſen, zum furderlichiſten wider
darzu bringen, zuaignen, auch dabey bleiben laſſen. Doch menigelich an ſeinen
gegebnen Priuilegien, Rechten vnnd Gerechtigkaiten, vnſchedlich.

(9) Vnnd ob Wir ſelbs, oder die Vnnſern, Jchts, das dem heilligen Reiche
zuſtanndig vnnd nit verlihen, noch mit ainem s) Rechtmaſfigen Titl bekhommen
wehre, oder wurde, Jnnhoten, das ſollen vnnd wollen Wir, bey Vnnſern ſchul—
digen vnnd gethannen Pflichten, demſelben Reich, ohne Verzug, auf Jr, der
Churfurſſten, geſinnen, wider zuhannde wennden, zueſtellen vnnd volgen laſſen.

(10) Wir ſollen vnnd wollen Pnns darzue, in Zeit bunelter Vnnſer Regierunng,

fridlich vnnd Nachbarlich, gegen den Anſteſſern vnnd Chriſtlichen Gwalten halten,
kain gezannckh, Vehde noch Khrueg, in oder auſſerhalb des Reichs, von deß—
ſelben wegen, anfahen oder vnndternemen, noch ainich frembdt Khriegsvolckh
ins Reich fueren, ohne Vorwiſſen, Rate vnnd bewilligunng der ReichsStannde,
zum wenigiſſten der gemelten t) Churfurſſten, Wo Wir aber von des Reichs wegen,
eder das heillig Reiche, angegriffen vnnd bekriegt wurden, Alßdann mogen Wir
Vnns dagegen aller Hulff gebrauchen.

(1v) Derglei

9) 15192 die Sechs Churfurſten“.
r) 1519: „oder Voreltern“. Der, fur deren, derſelben.
2) 15193 „einigen“.
t) 15i9: „der ſechs E.“. So auch am Ende des eilften Artikels.
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(tr) Dergleichen Sy, die Churfurſſten vnnd andere deſſelben Reichs Stann
de, mit den Reichstagen, Cannzleygelt, nachrayſen, auflegen ober Steur, vnnot.
turfftigelich vnnd ohne Redlich Tapfer vrſach, nit beladen noch beſchwaren,
Auch Jn zuegelaſſen Notdurfftigen Fallen, die Steur, auflegen vnnd Reichs—
tage, ohne wiſſen vnnd willen der gedachten Churfurſſten, wie obgemelt darzue er—

fordert, nit anſezen noch auſſchreiben, vnnd ſonnderlich khainen Reichstag auſſer-
halb des Reichs Teutſcher Nation furnemmen oder außſchreiben.

(12) Wir ſollen vnnd wollen auch Vnnſer Kunigeliche vnnd des Reichs Aemb
ter, am Hofe vnnd ſonnſt im Reiche, mit kainer ſonndern Nation denn gebornn
Teutſchen, die nit Nider ſtanndts noch weeſen, ſonnder Nambhafftig, Reblich
leutt, von Furſſten, Grauen, Herrn, vonn Adl, vnnd ſonnſt Tapfers guets
Heerkhomens hohen Perſonnen, beſezen vnnd verſehen, Auch die obbenennten
Aembter „bei Jren Eeren, Wurden, Fallen, Rechten vnnd Gerechtigkhaiten,

beleiben, vnnd denſelben nichts Enntziehen, oder enntziehen laſſen, in ainichen

Weeg, ſonnder geuarde.
(13) Darzue in Schrifſten vnnd Hanndlunngen des Reichs, kain annder Zunn

gen noch Sprach gebrauchen laſſen, wann die Teutſch oder Latteiniſch Zunng, Es
were dann an Orten, da gemainelich ein annder Sprach inn Vebunng were vnnd ge
btauch ſtunnde u), Alßdann mogen Wir vnnd die Vnnſern, Vnns derſelbigen da
ſelbs auch behelffen.

(14) Auch die Churfurſſten, Furſſten, Prelaten, Grauen, Herrn, vom Adel,
noch anndere Stannde vnnd Vnndterthannen des Reichs, mit Rechtlicher oder

guetlichen taglaiſſtunngen, auſſerhalb Teutſcher Nation vnnd von Jren ordennli—
chen Richtern, nit drinngen, erfordern, noch furbeſchaiden, Sunnder Sy alle
uvnnd Jede Jnnſonnders, im Reich, lauth der gulden Bull, auch wie des heil—
ligen Reichs Ordnungen vnnd annder geſez vermogen, bleiben laſſen.

(15) Vnnd als Veber und Wider Concordata Principum, Auch aufgerichte

Vertrage zwiſchen der Khurchen, Bapſtlicher Heilligkait, oder dem Stuell zu Rom,
vnnd Teutſcher Nation, mit vnformlichen Gratien, Reſcripten, Annaten der
Stifft, ſo taglichs mit manigfaltigunng vnnd Erhohunng der Officien am Romi—

ſchen Hofe, Auch Reſervation x), Diſpenſation vnnd in annder Weege, zu Ab
bruch der Stifft, Geiſtlichait vnnd annderer, wider gegeben Frepyhait y), darzue

B 2 zuu) 1519: „in ubung vnd Gebrauch?ſtundt“.
x) iĩ5iq: durch einen Schreibfehler: „Reformation“.
V) 1519: „vnd andere wider gegeben Freiheiten
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zu Nachtail lIuris patronatus vnnd den Lehenherrn, ſtatigs vnnd ohne Vnndter—
laß, offenntlich gehanndelt, Derhalben auch vnleidlich verpoten geſelſchafft vnnd
Contract oder Pindtnus, als Wir bericht, furgenommen vnnd aufgericht werden,

Das ſollen vnnd wollen Wir, mit Jr, der Churfurſſten, Furſten vnnd anderer
Stannde, Rate, bei Vnnſerm Heilligſten Vatter dem Babſſt vnnd Stuell zue
Rom, Vnnſers peſſten Vermoagenns, Abwennden vnnd furkhommen, Auch darob

vnnd daran ſein, das die vorgemelten Concordata principum vnnd aufgerichte
Vertrage, Auch Priuilegia vnnd freyhait, gehalten, gehanndthabt, den veſſtigelich

gelebt vnnd Nachkhomen, Jedoch was beſchwarunng darinn funnden
vnnd mißbreuch endtſtannden, das dieſelbigen, vermoge deßhalb gehabter

Hanndlunng Junngſſt gehalten Reichstags zu Augſpurg abgeſchafft, vnnd
hinfurter dergleichen ohn bewilligunng der Churfurſſten nit zuegelaſſen 2)

werden.
(16) Wir

 Dieſer ganze Zuſatz iſt neu. Der erſte Theil deſſelben bezieht ſich auf die Verordnung
des Augſpurgiſchen Reichsabſchiedes von 1530, F. 132. „Als auch Teutſcher Nation
„Beſchwerden, ſo ſie gegen den Stul zu Rom Uns auf dem Reichstag zu Worms fur—
„bracht, und folgends zu gehaltenen Reichs-Tagen zu Nurnberg und Speyer davon
„auch Anregung beſchehen, jetzo allhie durch Churfurſten, Furſten und gemeine Stan
„de des Reichs, Uns wiederum in Schrifften uberlieffert worden, mit unterthanigſter
„Bitte, ſolche Beſchwerden an Pabſtlicher Heiligkeit Legaten, ſo jetzo allhie, gelangen
„zu laſſen, darauſſ zu handeln und Wege zu ſuchen, damit dieſelbe Uns furbrachte Be

„ſchwerden abgewendt werden mochten. Demnach haben Wir Pabſtlicher Heiligkeit
„Legaten dieſelben Beſchwerden thun furhalten, und datauff durch Unſere, Churfurſten,
„Furſten und Stande, darzu inſonder verordnete Rath, mit ihm deßhalben Handlung
„furgenommen. Als er aber ſich horen und vernehmen laſſen, daß in denſelbigen Be
„ſchwerungen etliche Articul begriffen, die in ſeinem Gewalt nicht ſtunden, mit An
»„Jeigung ſeines Bedenkens und gutwilligen Erbietens c. Alſo, daß dißmals nichts
„fruchtbars noch endlichs, auf ſolcher gemeiner Stand Begehren hat gehandelt werden
„mogen: So haben Wir Uns, der Sachen zu Gutem und Forderung, gnadiglich un
„terfangen und bewilligt, durch Unſern Oratorn bey Pabſtlicher Heiligkeit mit allem
„hochſten Fleiß zu handeln, und die Sache dahin zu fordern, damit ſolche Beſchwerden
„abgeſtellt, und dieſer Unſer Nation, in ſolchem ihrem billichen Begehren, ſtatt gege
„ben werde“  Neue Sammlung der Reichsabſchiede, Th. I1. S. 3z26. Was
nun noch am Ende diefes Zuſatzes hinzugefugt iſt, daß in Zukunft, in keinem Stuck,
ohne beſondere Einwilligung des Kurkollegiums, von den Concordaten und den Freyhei
ten der teutſchen Kirche abgewichen werden ſollte, zeigt von dem Eifer der geiſtlichen
Kurfurſten, welche an dieſer Kapitulation den meiſten Antheil hatten, fur die Erhal
tung der Rechte der teutſchen Kirche. Er iſt ihrer Wurde eben ſo angemeſſen als er
ihrem Patriotismus Ehre macht. Durch dieſen ganzen Zuſatz, erhielt nun auch die
fer Artikel, der ganz aus dem Jnnerſten der damaligen Lage von Teutſchland heraus
gegriffen, und einer der wichtigern in der ganzen Kapitulation war, ſeine Vollendung.

Nun



(16) Wir ſollen vnnd wollen auch die groſſen Geſellſchafften der Khauffgewerbs—
leuthe a), ſo bisheer mit Jrem gellt Regiert, Jrs willenns gehanndelt, vnnd
mit Teurunng vilt Vngeſchicklichait dem Reiche, des Jnwonnern vnnd Vnndter

thannen merckhlich ſchaden, Nachtail vnnd beſchwerunng, zuegefugt, einfueren
vnnd noch taglich thuen geberen, mit Jhrer der Churfurſſten, Furſſten vnnd Ann

derer Stannde Rath, wie dem zu begegnen, hieuor auch bedacht vnnd furgenom—

men, Aber nit volſtreckht worden, gar abthuen.
(17) Wiir ſollen vnnd wollen auch Jnnfonderhait, dieweil Teutſch Nation

vnnd das heillig Romiſch Reich, zu waſſer vnnd Lanndt zum Hochfſten vor damith
beſchwerth, nun hinfur khainen Zoll von Neuem geben, noch ainichen allten erhohen,

ohne beſonndern Rath, wiſſen, willen vnnd zuelaſſen der bemelten b) Churfurſſten,

wie uor vnnd offt gemellt.

„(a8) Vnnd Nachdem etlich zeitheer die Churfurſſten am Rhein, mit vill vnnb
groſſen Zolfreyunngen, veber Jr freyhait vnnd heerkhommen, offtermals durch furde

runngsbrieff vnnd in annder weeg, erſuecht vnnd beſchwart worden, das ſollen vnnd
wollen Wier, als vntraglich, abſtellen, furkhommen, vnnd zumal nit verhenn—
gen, noch zuelaſſen furter mehr zu uben, noch zu geſcheen.

(19) Vnnd Jnnſonnderhait ſo follen vnnd wollen Wir auch, ob ainicher Chur

furſſt, Furſſt oder annder, ſeiner Regalien, Freyhait, Priuilegien, Recht vnnd
Gerechtigkhait halber, das Jme c) geſchwecht, geſchmellert d), genommen,
endtzogen, bekhomert oder betruebt worden, mit ſeinem gegenthaill vnnd wider—

wertigen, zu geburlichen Rechten khommen oder furzufurdern vnndterſteen wolt,

B 3 oderNun hieß es: der Romiſche Konig, beſonders als zukunftiger Kaiſer, wolle dafur
ſorgen, daß in Zukunft von Seiten der Pabſte den Concordaten und allen Gerechtſa

men der teutſchen Kirche nicht zuwidergehandelt wurde; daß alles, was gegen dieſel—
ben ſchon ſo haufig unternommen worden, wieder zuruckgenommen wurde; endlich, da
leicht zu. vermuthen war, daß es zu keiner Zeit an Anfallen der Pabſte auf die teut
ſche Kirche fehlen wurde, ſo ſollte das teutſche Oberhaupt dafur ſorgen, daß zum we
nigſten nichts ohne Einwilligung der Kurfurſten geſchabhe. Ein wohl ausgedachtes
Mittel, um zu verhuten, daß nicht, aus bloßer pabſtlicher Willkuhr, gegen die Ver—
faſſung der katholiſchen Kirche Teutſchlands etwas unternommen, und uberhaupt,
daß nicht leicht etwas darinn geandert wurde. Wenn es nur auch nachmals in Aus
ubung gekommen ware.

a) 1519: „Kauffleut, Gewerbsleut““
b) 1519: „bemelten ſechs Churfurſten“.

c) 1519: das bv ihm:.
q) i519: geſchmalert, gemindert, genommen
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oder auch anhengig gemacht het, Daſſelb vnnd alle anndere ordenntlich ſchwe—
bennt Rechtfertigunng nit verhinndern noch verpueten, ſonnder den freyen ſtarckhen

lauff laſſen.
(20) Wir ſollen vnnd wollen auch die Churfurſſten, Furſſten, Prelaten, Grauen,

Herren vnnh anndere Stannde des Reichs, ſelbs nit vergwoltigen, ſolch auch nit
ſchaffen, noch anndern zu thuen verhenngen, Sunnder wo Wir oder Jemanudts
annders, zu Jnnen allen, oder ainem Jnnſonnderhait, zu ſprechen het, oder aini—
che fordrunng furnemmen, dieſelben, ſambt vnnd ſonnder, aufrhur, zwitracht

vnnd annder Vnrate im heilligen Reiche zu uerhuetten, Auch Frid vnnd ainigkhait
zu erhalten, zu uerhore vnnd geburlichen Rechten ſtellen vnnd khomen laſſen, vnnd
mit nichten geſtatten, in den oder anndern ſachen, darinn Sy ordennlich Recht lei—

den mogen vnnd des vrputig ſein, mit Raub, neme, Pranndt, vheden, Krueg
oder annderer geſtallt, zu beſchedigen, anzugreiffen, oder zu uberfallen.

(ox) Wir ſollen vnnd wollen auch furkhommen vnnd khainnes wegs geſtatten,
das nun hinfur Jemanndts e), hoch oder Nider ſtandts, Churfurſſt, Furſſt, oder
anndere, ohne Vrſach, auch vnuerhordt, in die Acht vnnd] AberAcht gethann,
bracht vnnd erclart werde, ſonnder in ſolchem ordenlicher procels, vnnd des
heilligen Romiſchen Reichs voraufgerichte Sazunngen, in dem gehalten vnnd volln

zogen werden, doch dem beſchedigten ſein gegenwere, vermog des Lanndt
fridens, unabbruchig l).

t

e) 1z19 fehlt: Jemanndts. Ein bloßes Verſehen des Abſchreibert.

ſ) Dieſer neue Zuſatz bezieht ſich auf den Wormſiſchen Landfrieden von 1521, ſF. die Pon
aller Friedbrecher. Man hatte, zu Anfange dieſes Paragraphen, die Sanktion des
erſten Landfridens von 1495, 9. 3, welche auf eiuen Landfriedensbruch die Strafe der Acht
ſezte, faſt wortlich wiederholt; nur mit der Veranderung, daß man nath Vorſchrift des
22 Artikels der Kapitulation Karl V, verlangte, daß keiner eher fur einen Aechter ge
halten wurde, bis er nach vorhergangiger Unterſuchung des Reichsregiments oder des
Reichskammergerichts, formlich in die Acht ſware erklart worden. (Die Veranlaſſung
zu dieſer Verordnung und den wahren Sinn derſelben erſieht maun am beſten aus der
Kammergerichtsordnung von 1521, Tit. 28.) Nun machte dieſes aber nicht nur die gan
je Sache weitlaufig, und die Befriedigung des Beſchadigten, welcher auf. die durch ei
ne ausgeſprochene Acht preiß gegebenen Guter des Aechters, die erſten Anſprüche hat
te, ziemlich entfernt; ſondernles fanden ſich auch viele, die Troz des gegen ſie ange
ſtellten Achtsproceſſes und der wurklich gegen ſie ausgeſprochenen Acht, in ihren Be

fehduugen fortfuhren. Da konnte man nun kaum von Partheyen, die durch einen ſol—
chen Landfriedensbrecher bedrangt wurden, verlangen, daß ſie ſich mit einem zukunfti—
gen, ungewiſſen, richterlichen Schuzze troſten, und, zu einer Duldung gegenwartiger
Uebel, ermuntern ſollten. Man geſtattete ihnen daher in folgendem neuen Nachſazze

zu

(22) Vnnd
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2) Vund nachdem daſſelb Romiſch Reich, vaſſt vnnd hochlich in abnemmen

vnnd Ringerunng khommen, ſo ſollen vnnd wollen Wir, neben anndern, die Reichs
Steur der Stette vnnd Andere gefolle, in ſonnder Perſonn Hennde gewachſen
vnnd verſchriben, wider zum Reich ziehen, vnnd nit geſtatten, das ſolche dem
Reich vnnd gemainem Nuz, wider Recht vnnd alle Pilligkait, endtzogen wer—
de, Es ware dann, das ſolchs mit Rechtmaſſiger bewilligunng der Churfurſſten g)
beſchehen wehre.

(23) Was auch Lehen dem Reiche vnnd Vnns, bei Zeit Vnſer Regierunng Er.
offnet vnnd ledigelich haimfallen werden, ſo etwas merckhlichs ertragen, Als Furſ—

ſtenthumb, Graueſchafften, Herrſchafften, Stett vnnd dergleichen, die ſollen
vnnd wollen Wir ferrer niemanndts leihen, Sonnder zu Vnndterhaltunng des
Reichs, Vnnfſerer vnnd Vnnſer hn) Nachkhomennden Khunig vnnd Khayſer, be—
halten, einziehen vnnd Incorporiern, biß ſo lanng daſſelbig Reich wider zu wee—
ſen vnnd aufnemen kombt. Doch Vnus, von wegen Vnnſer i) Erblanndt, vnnd
ſonnfſt menigelichem, an ſeinen Rechten vnnd Freyhaitten vnſchedlich.

(24) Wo Wir auch mit Rath vnnd Hilff der Churfurſſten, Furſſten vnnd
annderer Stennde des Reichs, Jchts gewonnen, veberkhommen, oder zu hannden

pringen, das alles follen vnnd wollen Wir dem Reich zuwennden vnnd zuaigen,
Wo wir aber in ſolchem, ohne der Churfurſſten, Furſſten vnnd annderer Stennde

wiſſen vnnd willen, Jchts furnemmen, darinn ſollen Sy Vnns zu helffen vnuerpunn—
den ſein, vnnd wir nichts deſt minder dasjene, ſo wir in ſolchem erobert oder ge—

wonnen heten, oder wurden, vnnd dem Reiche zueſtunnde, dem Reich wider zue

ſtellen vnnd zueaigen K).

A (e5) Vnnd

zu dem angefuhrten· Paragraphen bes Landfriedens, die Selbſthulfe. „Aber dem Be
„ſchadigten?““, heißt es daſelbſt „ſamt ſeinen Verwandten und Helffern, ſoll in mitt
„ter Zeit““, (bis der Landfriedensbrecher von der Acht wieder loßgeſprochen iſt;) „auch
„vor und ehe die declaration (Achtserklarung;) folgt, gegen denſelben Thaternund
„Friedbrechern, auch den Jhren und deren Mithelffern und Einhaltern, ſein Gegen
„wehr und Verfolgung zucthun, zu— friſcher That, oder wenn er ſeine Freund und
„Helffer haben mag, unbenommen, uicht verbotten, ſonder gantzlich furbehalten
„ſeyn“ Neue Sammlunzg der R. A. Th. Il. S. 195. Eben einen ſolchen Zu
ſatz machte man nun auch ſehr ſchicklich, zu dem Arkikel der Kapitulation von den Achts

erklarungen, deſſen Sinn, wie ich hoffe, nunmehr deutlich ſeyn wird.
8) 1519. „der ſechs Churfurſten“.
h) 1519: „vunſer vnd ander““
i) i519: „wegen aller vnſer““
x) Der in Karl. v Kapitulation nunmehr folgende Artikel, von Beſtatigung der Vika

riatshandlungen  der beyden Chrfurſten von Pfalz und Sachſen, mußte hier wogbleiben.

5
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(25) Vnnd Nachdem im Reich bißheer vil beſchwerunng vnnd mengl der
Munz halben geweſſt, vnnd noch ſein, wollen Wir dieſelbenzum furderlichiſſten, mit
Rate der Churfurſſten, Furſſten vnnd Stennde des Reichs, zufurkhommen, vnnd
in beſtanndtlich Ordnung vnnd weeſen zu ſtellen, muglichen Vleiß furwennden.

(26) Vnnd Jnſonnderhait ſollen vnnd wollen Wir Vnns auch khainer ſueceſſion

oder Erbſchafft des offt ernennten Romiſchen Reichs, anmaſſen, vnndterwinnden,
noch in ſolcher geſtallt vnndterziehen, oder darnach trachten auf Vnns ſelbſt, Vnn—

ſer Erben vnnd nachkhommen, oder auf Jemanndts annders vnndterſteen zu wennden,

ſonndern Wir, dergleichen Vnnſere Khinnder, Erben vnnd Nachkhommen, die ge—
melten Churfurſſten, Jre nachkhommen vnnd Erben, zue Jeglicher Zeit, bey
Jhrer freyen wal, wie von alter heer auf Sy khommen, die gulden Bullen, Bapſtlich

Recht, vnnd anndere geſezze oder Freyhaiten vermugen, ſo es zu fallen khaämne, die
Notdurfft vnnd gelegennhait erfordernwurde, geruhiglich bleiben vnnd gannz vnbe—

trangt laſſen, Wo aber dawider von Jemanndts geſuecht, gethan, oder die Churfurſ—
ſten in dem gedrunngen wurden, das doch khaines weegs ſein ſoll, das Alles ſoll

nichts ſein vnnd darfur gehalten werden i).

(21) Wir ſollen vnnd wollen m) auch die Romiſch Kunigelich Cron, wie
Vnns, als Erweltem Romiſchen Khunig, wolgezimbt, Empfahen, vnnd annders,
ſo ſich deßhalb geburrt, thuen, auch Vnnſer Khunigelich Reſidennts, anweeſen vnnd

Hofhaltunng, in dem heilligen Romiſchen Reich Teutſcher Nation, allen Gludern,

 Etennden vnnd Vnndterthanen deſſelben, zu Eeren, Nuzen vnnd guettem, des
mehrer thailß, ſouil muglich, haben vnnd halten, vnnd nachuolgend, ſo ſich
der faal Erledigunng des Khayſerthumbs begabe, das der Allmechtig lanng
miltigelich verhueten welle, Vnns alßdann Eehr vnnd zum beſſten befleiſſi—
gen a), die Khayſſerlich Chron, auch in zimlich gelegener Zeit, zum ſchieriſſten

zu

H Jn der Kapitulation von 1519 folgt hierauf ein beſonderer Artikel, von Aueſchreibung
des erſten Reichstages nach Nurnberg. Man konnte ſich doch daruber wundern; daß
dieſer Artikel hier ausgelaſſen worden. Doch vielleicht war man ſchon dazumal geneigt,

ihn ganz aus den Kapitulationen zu verbannen.
m) i15i9 heißt es nach den damaligen Umſtanden: „Wir ſ.u. w. Vns auch, zum bald

„ſten es muglich vnd fuglich, heraus ins Reich Teutſcher Nation perſonlich
„fugen, die Romiſche K. C.“, u. ſ. w.

n) 1519: „und nachfolgend, ſo wir die Kunigliche Cron, wie obſteht, empfangen
„baben, Vns zum beſten befleiſſigen““. Man ſieht ubrigens ſchon aus dem, was
dieſer Artikel von Empfahung der Kayſerkrone verordnet, daß man, bey Abfaſſung

dieſer erſten Ferdinandiſchen Kapitulativn, gar nicht daran dachte, dem neuen Romi

ſchen
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zu erlangen, vnnd alle vnnd. Jede Churfurſſten, Jre Ambt zu uerſehen, zu
ſolcher Cronunng thuen erfordern o), Vuns auch, in dem allem, dermaſſen
erzaigen vnnd beweiſen, das Vnnſern halben, ahn aller moglichait, khain Manngl

geſpurrt oder vermerckht werden ſoll.

(28) Wirl ſollen vnnd wollen auch Vnns khainer Regierunng noch
Adwiniſtration im heilligen Romiſchen Reiche, weiter oder annders vnnd.
terziehen, dann ſouil Vnns des von Khayſerl. Maj. vergonnt vnnd zue—
gelaſſen wierdet, das Wir auch Khayhſerl. Maj. die Zeit Jhres Lebemis,
an Jhrer Hochait vnnd Wurden Jhres Khayſerthumbs khain Jrrunng
oder Eintrag thuen ſollen noch wollen py.

C(9) Solches alles, vnnd Jedes beſonnder, wie obſteet, haben Wir obgemelter

erwolter Romiſcher Khunig, den gemelten Churfurſſten geredt, verſprochen, vnnd,
bei Vnnſern Khunigelichen Eeren, Wurden vnnd worten, Jn Nammen der
Warhait, zuegeſagt. Thuen daſſelbig auch hiemit, in Crafft dits briefs, Jn—
maſſen Wir dann des ainen Leiblichen Aydt, zu Gott vnnd den heilligen, geſchwo—

ren,
ſchen Konige, beym wurklichen Antritt ſeiner teutſchen Regierung, eine zwote Kapitu
lation vorzuſchreiben; ſonſt wurde man gewiß derſelben jene Diſpoſition] vorbehalten
haben.

o) Karl Vempfieng 1530 zu Bononien, gleichſam im Vorbeyagehen, die Kapſerkrone,
ohne, nach altem Gebrauch, die Kurfurſten zu dieſer Kronung eingeladen zu haben.
Dabey ließ er die Kurfurſtlichen Erzamter zum Theil durch Jtalieniſche Vaſallen,
uberhaupt aber durch ſolche verwalten, denen ſie nicht zukamen. Er entſchuldigte ſich
zwar gegen das Kurfurſtliche Kollegium damit, daß er demſelben weder eine Zeit noch
eine Mahlſtatt zur Kronung habe beſtimmen konnen; er habe auch den Kurfurſten Mu—

he und Koſten erſparen wollen. Dem ungeachtet wurde die Empfindlichkeit des Kurkol—
legiums. dadurch aufs hochſte gereizt, ſo, daß es auch, auf dem gleich darauf gefolgten
Reichstage zu Augſpurg, gegen dieſes willkuhrliche Verfahren des Kayſers eine feyerli
che Proteſtationsurkunde zu den Reicheakten gab. Man ſehe dieſelbe in des Gudenus co-
dice diplomatico, Tom. IV, p. 620 u. ff. Nunmehr ſorgten aber die Kurfurſten
noch mehr fur die Aufrechterhaltung ihrer Kurfurſtlichen Gerechtigkeiten, indem ſie
ſich von dem neuen Romiſchen Konige Ferdinand ausdrucklich verſprechen lieſſen, daß
er ſie bey ſeiner kunftigen Kayſerkronung nicht ubergehen wolle.

p) Dieſer ganze Artikel, der nachmals in einer jeden Romiſch Koniglichen Kapitulation,
bis auf die Neueſte, wiederholt wurde, ſteht in dieſer das Erſtemal. Aber die Sache
iſt eben ſo wenig neu, als es das wenigſte iſt, was man in den erſten Kapitulationen
antrift; nur daß man ſich vormals mit einem mundlichen Verſprechen begnugte. Jn
Maximilian J Wahldekret an Kayſer Friederich 1Il, von 1486, heißt es: „So ſoll auch
Ewer keyſerliche wirde vnd gewaltſame durch dieſe vnnſere wale nit verletzt

ſein““ Haberlins Fortſezzung der teutſchen Reichsgeſchichte. Th. II. S. LxVI
der Vorrede. Man ſehe auch die funfte Anmerkung zu der dritten Beylage.

C
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ren, daſſelb ſtatt, veſſt vnnd vnuerbruchlich zu halten, dem getrenlich nachzuku—
men, dawider nit zu ſein, zu thuen, noch ſchaffen g) gethan werden, in ainich
weiße oder weege, die mochten erdacht werden.

(Zo) Wir ſollen vnnd wollen auch in diſer Vnnſer Zueſage, der gulden Bullen,
des Reichs Ordnunng vnnd geſezen, ſo Jezo gemacht, oder khunnfftigelich, durch

Vnns, mit Jr der Churfurſſten vnnd Furſſten, auch annderer Stennde des heilli—
gen Reichs Rate, mochten aufgericht werden, zuwider, khain Reſeript oder
Manndat oder Jchts annders beſchwerlichs ausgeen laſſen r), oder zu geſchehen ge—
ſtatten, in ainiche wevſe oder weeg. Dergleichen auch fur Vnns ſelbſſt, wider
ſolche gulden Bull vnnd des Reichs Freyhait von ainicher hohern obrigkait
nichts erlanngen, noch auch, ob Vnns etwas dergleichen aus aigner Be—

wegnus gegeben ware, oder wurde, nit gebrauchen, in khain Weyße,
ſonnder alle geuarde s5).

(31) Ob aber diſem, oder anndern vorgemelten Artigkeln vnnd Punncten,

Einichs zuwider erlanngt, oder außgeen wurde, das Alles ſoll Crafftloß, Todt
vnnd ab ſein, Jnmaſſen Wir es auch, Jezo alsdann, vnnd dann als Jezo, hie—
mit Caſſieren, Todten vnnd abthuen, vnnd, wo noth, der begerennden Parthey
derhalben Notdurfftig Vrkhunndt vnnd brieflichen ſchein zu geben vnnd widerfa—

ren zu laſſen t), ſchuldig ſein ſollen, Argeliſſt vnnd geuarde hierinn außgeſchiden.

Des

q) 13z19: anoch zu ſchaffen“.
1) 1519: „vnverhorter Sachen vßgen laſſen“ VBeſfinden ſich dieſe Worte wurklich

in der erſten Kapitulation „ſo hat mau ſie weislich aus allen den folgenden beransge—

laſſen; denn die Oberhaupter Teutſchlands muſſen anch nicht einmal, nach gepfloge—
nem Verbhor der Sachen, gegen die geſchriebenen Reichsgrundgeſezze oder das Reichs—
herkommen irgend ein Mandat oder Reſcript ergehen laſſen; ſie dur fen uberall nichts
befehlen, was den unmittelbaren Gliedern des teutſchen Reichs, oder auch nur, in ge—
wiſſen Verhaltniſſen, den mittelbaren, zu einer aerechten Beſchwerde Anlaß aeben konn

te. Das iſt ja die Hauptidee welche durch jede Kapitulation herrſcht, und die erſte
Veranlaſſung zu den Kapitulationen.

e) Der Sinn dieſes neuen Zuſazzes fallt aleich in die Augen. Die hohere Gbrigkeit iſt

offenbar der regierende Kavſer. Vielleicht dachte man ſich auch dabey den Pabſt; doch
dieſer war gewiß nicht die Hauptperſon. Und ſo wird man nun in allen folgenden Ro
miſch-Koniglichen Kapitulationen jenen Ausdruck erklaren muſſen.

1519: „Briefflichen Schyn zu geben, die Wir ihnen auch zugeben vnd widerfahren

zu laſfen, ſchuldig ſeyn ſollen“.



Des zue Vrkhunndt, haben Wir diſer brief funnff, in gleicher lauth u)

gefertigt vnnd mit Vnnſerm Khunigelichen anhanngenden Jnſigeln beſigelt,
vnnd Jedem obgemelten Churfurſſten ein veberanntwort. Geben zue Coln, am
Sibennden tag des Monnats January, Nach Chriſti geburte, Funnffzehenn-
hunndert vnnd im Ain vnnd dreyſſigiſſten, Vnſerer Reich, des Romiſchen im

Erſſten, vnnd der anndern aller im Funnfften Jar 2).

u) 1519:3 „Sechs, in glycher Form vnd Lutt“.
x) Veſonders iſt es, daß am Schluſſe der Kapitulation von 15i9, der Ort der Ausferti

gung fehlt. Jn meiner Abſchrift der Kapitulation von 1531 iſt dagegen die Unter—
ſchrift des Romiſchen Konigs und die Contraſignatur des Reichsvicekanzlers ausgelaſ
ſen worden. Da nanilich dieſelbe, wie ich oben bemerkt habe, aus dem Oeſterreichiſchen
Archive herruhrt, ſo wird es ſehr wahrſcheinlich, zumal da Bohmen dazumal noch kein
Originaleremplar der Kapitulation erhielt, daß ſie aus einer Copey der Kapitulation
genommen worden, welche ſich der Romiſche Konig zu ſeiner eigenen Wiſſenſchaft ge
ben ließ. Jn dieſer aber ware es unnuz geweſen die Unterſchriften zu bemerken.

C 2 Bey
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Beylagen.J. Vergleichung vorſtehender Kapitulation mit der zwoten
Ferdinandiſchen vom Jahre 1558

Wenn man die Romiſch-Konigliche Kapitulation Ferdinand des Erſten, mit
der Kapitulation ſeines Bruders, vom Jahre 1519, vergleicht, ſo wird

man hier und da zwar einige nicht ganz unwichtige Veranderungen, im Grunde

aber doch immer nur ſehr wenige, bemerken. Eine Urſache davon iſt vermuth—
lich dieſe, daß das Kurfurſtliche Kollegium ſich ſchon dazumal Bedenken machte,

vielleicht auch noch mehr als in den nachfolgenden Zeiten, mehr bey Ferdinand dem

Erſten als  etwa bey Maximilian dem. Andern, ru. ſ. f., einen Herren, den es vors

Erſte bloß zu einem Romiſchen Konige wahlte, zu etwas mehreren zu verpflichten,
als es den regierenden Kayſer zu verpflichten fur gut befunden hatte.

Eine zwote Urſach, war, wenn ich mich nicht irre, die Vollkommenheit der
Kapitulation Karl des Funften. Vielleicht iſt es eine bloße Tauſchung, wenn
ich in dieſem Werke, ein Meiſterſtuck der Geſetzgebungsfahigkeit ſeines Zeitalters,

zu finden glaube. Aber ich leſe ſie niemals, ohne mich immer mehr zu uberzeugen,

ſie enthalte alle damalige Bedurfniſſe des teutſchen Staatskorpers in Ruckſicht auf
ſein eben erwahltes allgemeines Oberhaüpt; alles, was man nach dem dainaligen
Herkommen auch ſchon vorhandenen geſchriebenen Reichsgrundgeſetzen, ſich aus klu—
ger Vorſicht, noch durch eine beſondere ſchriftliche Urkunde von Karl dem Funften

verſprechen laſſen konnte; alles dieſes, aus dem Jnnerſten. der damaligen teutſchen

Staatsverfaſſung geſchopft, in einer bewundernswurdigen Vollſtandigkeit.
Vielleicht war dieſe Vollkommenheit auch unter andern mit eine Urſache, warum
die Kapitulation von 1519 nachmals die Grundlage aller der folgenden wurde.

Jn ſofern nun meine Meinung einigen Grund hat, ſo iſt offenbar, daß,
da in der kurzen Periode von 1519 bis zu Anfange des Jahres 1531, das Verhalt.
niß des teutſchen Staats gegen ſein Oberhaupt nur wenig veraudert wurde; da ſein

Staatsſyſtem, in ſeiner jezzigen Ausbildung, nur erſt zu keimen anfieng, die zwo
te Kapitulation von der erſtern nicht viel abweichen konnte. Auch die Hauptrevo—

lution, die erſt nach hundert Jahren, (was man vor blinder Hizze und aus

9 Mangel
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Mangel der Politik nicht vorhergeſehen hatte;) ſitch endlich ganz unerwartet damit
endigte, daß die Reichsſtande, Evangeliſche, und zufalliger Weiſe auch die Ka—
tholiſchen, gegen die Kayſer ein Uebergewicht erhielten, dieſe aber von ihrer Ge—
walt ſo ein Merkliches verlohren; dieſe Revolution die nachmals auch auf die Ka—

pitulationen ſo auffallend wurkte, ich meine den Religionszwiſt, war da—
zumal nur nochl in ihrer erſten Gahrung; doch hat ſich dieſelbe auch ſchon in vorſte—

hender Kapitulation, zum wenigſten einſeitig und von Weitem geauſſert.

R
Endlich, wenn die neuern Kapitulationen zum Theil durch Veranderungen

des teutſchen Regierungsſyſtems, zum großen Theil aber auch durch gewiſſe Umwege
und Ausfluchte, womit einige Kayſer der unleidlichen Strenge ihrer Kapitulation

zu entgehen ſuchten, mehrere Erweiterungen und Beſtimmungen erhalten haben:

ſo war dieſes noch nicht bey Ferdinand des Erſten Romiſchen Konigswahl der Fall.
Man hatte nur eben damals mit den Kapitulationen den erſten Verſuch ge macht;
man mußte daher noch eine geraume Zeit warten, ehe man von ihrem Erfolge rich—
tig urtheilen konnte, und das Verhaltniß Karl des Funften gegen ſeine Kapitula

tion ließ ſich erſt am Beſten gegen die Zeit, wo er die teutſche Regierung niederlegte,

beſtimmen. Aliſo auch in dieſer Betrachtung konnte die zwote Kapitulation von
der erſtern nicht ſehr verſchieden ſeyn.

Deſto mehrere Veranderungen und Zufſazze ſollte man vielleicht.in der drit.
ten Kapitulation, in der verbeſſerten Ferdinandiſchen, zu vermuthen Urſach haben.
Die Kurfurſten hatten es hier mit Ferdinanden allein zu thun; es waren nunmehr
39 Jahre ſeit Karl des Funften Kapitulation verfloßen; dieſe Epoche war an Be—
gebenheiten die das Jnnerſte des teutſchen Staatsſyſtems erſchutterten, reichhaltig
genug geweſenz und Karl V. Doch dieſen Punkt will ich gleich ſorgfaltiger
beſtimmen.

Jch beruhre alſo nur kurz, um jenen Vermuthungen in etwas zu begegnen,
daß Ferdinand bey ſeinem Regierungsantritt, ein ungleich großeres Vertrauen

der Stande genoß, als wohl Karln je zu Theil geworden war; Mißtrauen
gegen dieſen Furſten ſchuf die Kapitulationen; daß ferner die wichtigen Be—

Zebenheiten, welche ſich allerdings in Karl V Regierung drangten, doch noch nicht
die Kraft hatten um in der Regierungsform des teutſchen Staatscorpers große Ver
anderungen hervorzubringen. Sie wurkten darzu nur erſt auf eine entſernte Art, und

der großere Theil der Stande arbeitete ihnen noch dazu entgegen. Dieſe fuhlten
noch damals einen innern Drang, die Hoheit und Macht der Kayſer, ſo, wie ſie vor
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o nes Sereα.ihnen lag, anzuerkennen, und zu deren Erhaltung mehr als zu Vergroßerung ihrer
eignen Hoheit beyzutragen. Der gegenſeitige Gedanken keimte erſt durch mehrere

Reizungen der Kayſer hervor, und durch einige raſche gluckliche Verſuche einzelner

Stande, erlangte er nur erſt ſeine Reife. Soweit aber unter Karl V die Religions-
ſtreitigkeiten durch den Religionsfrieden in Anſehung des Staats ihre erſte merk.

wurdige Beſtimmung erhielten; ein an und fur ſich und in Anſehung ſeiner ausge

breiteten Folgen großes Ereigniß; ſo hat man dieſer Sache in der neuen Ka
pitulation nicht vergeſſen, ſondern den Religionsfrieden nebſt der auf denſelben

ausgedehnten Handhabung des Landfriedens, an mehr als einem Orte derſelben,

beſtatiget.
Sieht man nun endlich aber darauf, in wiefern das Betragen Karl V wahe

rend ſeiner teutſchen Regierung, auf die Kapitulation, welche man ſeinem Bruder

im Jahre 1558 vorlegte, einigen Einfluß hatte haben konnen, ſo wird man ſich ſehr
leicht uberzeugen, daß es woht kaum in den Kurfurſten den Gedanken rege machen

konnte, der gedachten Kapitulation viele Erweiterungen und Zuſatze zu geben.

Nie iſt die Politik in Anſehung gewiſſer aus kluger Vorſicht gefaßten Maasregeln
wohl mehr beſchamt worden, als die Kurfurſtliche, die ſich durch eine Kapitula—

tion in Karl dem Funften einen guten Regenten verſichern wollte. Er iſt unter allen
den Kayſern die ſich dieſem Reichsgrundgeſezze haben unterwerfen muſſen, der ein
zige geweſen, der ſo lebte, als wenn dergleichen gar nicht vorhanden ware. Man

ſollte faſt glauben, er habe ein Studium daraus gemacht, einem jeden Artikel ſei—

ner Kapitulation wahrend ſeiner Regierung ſo oft als moglich und gerade zu, zuwi.
der zu handeln. Daher waren einzelne Beſchwerden, welche die Stande zuweilen
auf Reichstagen an den Kanyſer brachten, bloße Fingerzeige der von ihm vernach

laßigten Kapitulation; die Beſchwerden, welche Kurfurſt Moriz 1552 dem Konl

ge Ferdinand zu kunftiger Abſtellung derſelben zu Paſſau ubergab, ſtellten faſt die
ganze Kapitulation Karl V negativ vor; und wer iſt ſo wenig Kenner von der
Regierungsgeſchichte dieſes großen Kayſers, dem es unbekannt ſeyn ſollte, daß ihn
ſeine Laune immer weit uber die Feſſeln der Kapitulation erhob, und ihn meiſt ver.
leitete, ohne Umſchweif und kunſtliche Wendungen gerade das Gegentheil von dem

zu thun, was er ehemals, bey ſeiner Wahl und Kronung, den Kurfurſten ſo feyer
lich verſprochen hatte.

Alſo, von dieſer Seite betrachtet, war die dritte Kapitulation der leztern Gattung
von Beſtimmungen und Erweiterungen nicht fahig, deren ich oben gedacht habe.

Ja,
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Ja, noch mehr, unter dieſen Umſtanden, war es ſchon an und fur ſich ſehr
naturlich, daß die Kurfurſten bey Ferdinand J Regierungsantritt, nicht ſowohl
darauf fallen konnten, ſich von dieſem Furſten mehr als ehemals von ſeinem Bru
der verſprechen zu laſſen, als ſie ſich vielmehr ganz mit dem Gedanken und den
Wunſchen beſchaftigen mußten, daß Ferdinand doch nur das in Erfullung bringen
mochte, woruber Kari ſo ganz und gar hinweg geſehen hatte.

Jm Gangen iſt alſo auch die dritte Kapitulation von der erſten und damit
auch von der zwoten, nur wenig verſchieden. Jch habe ſie mit der von 1531, doch
mit Ausnahme des Einganges, verglichen, und fuge hier beyder ihre weſentlichſten

Verſchiedenheiten fogleich bey.

Art. 1. 1531: „in Zeit ſolcher Kunigelicher wurde“; 1558: „in zeit vnſerer

„Wurde“. Alsdann iſt der ganze Zuſatz, den man 1531 beliebt hatte, von den
Worten: „bey dem alten Coneilj“ wieder ausgelaſſen, und dafur:
„als derſelben Advocat“, eingeruckt worden.

Art. 2. Hier folgt nach den Worten: „die vorgemachte gulden Bulle“,
dieſer Zuſaz: „den Frieden in Religion vnd profan Sachen, auch den Land
„frieden“ (1531 hieß es noöch: Khunigelichen Landfrieden, in Ruckſicht auf den al—

teſten landfrieden;) „ſamt der Handhabung deſſelben, ſo auf jungſt zu Aug
„ſpurg im funff vnd funftzigſten Jahr gehaltenen Reichstag durch Vns,
„an ſtatt der Romiſchen Kaiſerlichen Majeſtat, vnſers lieben Bruders vnd
„Herren, auch fur Vns ſelbſt vnd gemeine Stand auffgericht, angenom—
„men, verabſchiedet vnd verbeſſert worden, ſtat vnd veſt halten, handha—
„ben, vnd darwider niemands beſchwehren, oder durch andere beſchwehren
„laſſen, vnd die andern“ u. ſ.f. Weiter, nach: „geſeze““: „ſo viel die,
„dem obgemeldten angenommenen Reichs-Abſchied, im funff vnd funff—
„tzigſten Jahr, in Augſpurg auffgericht, nicht zuwider, confirmiren“
u. ſ. w.

Art. 3. 1531: „ohne Vnnſer vnnd menigelich Eintrag vnnd verhindrunng“

1558: „o. V. v. m. Jrrung, E. v. v.“ Eben daſelbſt, am Ende: „als Ro—
vmiſcher Khunig!; 1558: „als erwohlter Romiſcher Kaiſer““; und ſo in meh—
reren Stellen. Die Sache ſcheint unbedeutend zu ſeyn; mir iſt ſie aber in ſofern
wichtig, als ich hier den wahren Zeitpunkt zu finden glaube, wo der Titel: er—
wahlter Romiſcher Kaiſer, fur alle Oberbaupter Teutſchlands, ohne vorherge—
hendy pabſiliche Kronung und ohne beſondere Erlaubniß von den Pabſten, Canzley

maßig



24 nes νmaßig wurde. Noch bey Karl V, vor ſſeiner Kaiſerkronung, beruhte er auf einer
beſondern Pabſtlichen Erlaubniß. (Haberlins Auszug c. Th. X. S. 320) Aber Fer—
dinand J gab man ſich ihn gerade zu und nun gieng die Sache in ihrer Ordnung fort.

Art. 4. 1531: „gedachten Churfurſten“; 1558, „gedachten Sechs Chur—
„furſten“‘  Und ſo iſt meiſtens in dieſer Kapitulation, die in der vorhergehen—

den ausgelaſſene Zahl der Churfurſten, wieder hergeſtellet worden.

Art. 8. 1531! „allen moglichen Vleiß vnnd Ernnſſt“. 1558. blieb
„Ernnſſt““ weg, ſo ſehr er auch zur Sache gehorte. Man ſuhlte dieß, und ſezte

daher nachmals 1562: „Fleiß vnd Arbeit“.
Art. 12. 1531 und 1519: „Vnſere Konigliche und des Reichs A.“1558:

„vnſere Kaiſerliche vnd d. R. A.“.
Art. 15. 1531: „mit vnformlichen Gratien“ 1558: „mit vnſaglichen

Gratien““, wie auch ſchon einige Abdrukke der Kapitulation von 1519 haben; es iſt
aber offenbar falſch, wie man ſchon daraus ſehen kann, daß noch in der neuſten Kapi-
tulation (Art. XIV, g. 1.) „unformliche Gratien““ geleſen wird. Daſelbſt am
Ende: 1531: „gehabter Handlunng Junngſſt gehalten Reichstags zu Augſpurg a.
1558: „gehabten H. zu Augſpurg der mindern Zahl im dreißigſten Jahr ge

„haltenen Reichstags abg.“
Art. 21. 1531: „voraufgerichte Sazunngen in dem gehalten“ u. ſ. w. 1558:

„v. Satzung, nach außweiſung des Heiligen Reichs in bemeldtem funff
„vnd funfzigſten Jahr reformirter Cammergerichts Ordnung (Th. J.

„Tit. 9.) in dem g.“
Art. 26 hat man nach den Worten: „bey ihrer freyen wal“, auch Vica

riat, hinzugeſezt. Es ſcheint aber dieſer Zuſaz durch den Churfurſt Auguſt zu Sach-

ſen, welcher dem Kapitulationsgeſchaft perſonlich beywohnte, veranlaßt worden
zu ſeyn. Man weiß namlich, daß ſeine Vorganger in der Sachſiſchen Kurwur

de, die bey Lebzeiten eines Kayſers unternommenen Romiſchen Konigswahlen,
auch mit aus dem Grunde fur unzulaſſig hielten, weil ſie ſich mit ihren in der
Goldenen Bulle beſtatigten Vicariatsgerechtſamen, nicht verteuugen. Man ſehe unter

andern Spalatins Bericht von Ferdinand! Wahl, in Struvens Hiſtoriſch—
und Politiſchen Archive Th. S. 10. Weiter iſt bekanut, daß ſie dieſen Artikel
von der Wahlfreyheit, allein auf die Wahlen deuteten, welche nach dem Abſterben

eines regierenden Kayſers unternommen wurden. Denn ſie erklarten die Worte:

„ſo
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„ſo es zu fallen khame, die Notturft vnd Gelegenheit erfordern wird“, ausdruck—
lich von dem Ableben eines Kayſers. Alſo, die Romiſchen Konigswahlen, in

der andern Bedeutung, waren nach ihrer Meinung ſo wenig in dieſem Artikei be—

griffen, daß ſie ihren vielmehr durch denſelben ausgeſchloſſen zu ſeyn ſchie—
nen. Dieß vorausgeſetzt, wird man ſich nicht wundern durfen, wenn Churfurſt Au—

guſt bey Durchſicht der Kapitulation darauf angetragen hat, neben der Kurfurſt—
lichen Wahlfreyheit, die ſich nur nach dem Tode eines Kayſers außern konnte, auch

die Aufrechterhaltung der Vikariatsbefugniſſe ſeines Hauſes und der Kurfurſten
zu Pfalz, welche ſich gleichfalls nur in jenem Falle vorzuglich und unvermeidlich
an den Tag legen mußten, von den Oberhauptern Teutſchlands ſichern zu laſſen.
Dieſer Zuſaz hatte alfo in dem damaligen Syſteme des Kurſachſiſchen Hofes ſeinen
Grund, und die Abſicht, den Romiſchen Konigswahlen, fur die Zukunft auch
in ſofern zu begegnen, als ſie ſich mit denen hier in Verbindung mit der Wahl—

freyheit beſtatigten Vikariatsgerechtſamen von Pfalz und Sachſen, nicht vertrugen.

Noch iſt in dieſem Artikel nach den Worten: „erfordern wurde““, hinzu—
geſezt: „auch bey ihrem geſonderten Raht, in Sachen das Heilig Reich be—
„langende, geruhiglich bleiben“ u. ſ. w. Als die Kurfurſten ſich das erſtemal
auf Reichstagen von den ubrigen Reichſtanden abſonderten, ſo geſchah dieſes
unſtreitig bloß aus einem gewiſſen Gefuhl ihrer Praeminenz vor den ubrigen Reichs—

ſtanden; ſie hielten es ihrer vorzuglichern Wurde fur angemeſſen, ihre Berathſchla—
gungen auf allgemeinen. Reichsverſammlungen beſonders anzuſtellen. Sie bildeten

ſich alſo in ein eigenes Reichsſtandiſches Kollegium, ohne vielleicht anfangs noch
daran zu denken. Jemehr ſie ſich aber nachmals, beſonders durch ihre Vereine, die
ſie von Zeit zu Zeit erneuerten, eine wahre follegialiſche Form gaben, um deſto
mehr bemerkten ſie den Vortheil, in allen wichtigen teutſchen Staatsangelegenhel-
ten als ein eigenes Reichsſtandiſches Kollegium zu wurken, und um deſto aufmerk—

ſamer wurden ſie, daß ihrem Recht eines beſondern Raths, wie ſie ſich nunmehr
ausdruckten, nicht zu nahe getreten werden mochte; d. i. daß ſie auf allen Reichs-
ſtandiſchen Verſammlungen, von welcher Art ſie ſeyn mochten, unvermiſcht mit
den ubrigen Reichsſtanden berathſchlagen und Schluſſe faſſen konnten.

Eine Folge davon war, daß die Kurfurſten an allen Standiſchen Deputationen,
welche man auf Reichstagen oder auſſerhalb denſelben, beſonders zu Vorbereitung
gewiſſer Reichsgeſchafte, uber welche am Ende vom ganzen Reiche ein Gutachten

D abge—



26 aes ν ανabgefaßt werden ſollte, ernannte, keinen Antheit nehmen wollten; weil zu derglel—
chen Deputationen nicht das ganze Kurfurſtliche Kollegium ſondern nur einige Glie—

der deſſelben, gewahlt worden, oder daß ſie ſammtlich an denſelben Theil zu nehmen

und abgeſondert von den ubrigen Reichsdeputirten zu berathſchlagen, verlangten.

Auf dem Reichstage zu Speher, im Jahre 1544, beliebte man zu Berichti—
gung des Reichsmatrikularweſens, eine Art Reichsſtandiſcher Deputation. Nach
ihrer Einrichtung, war es nicht moglich, daß bey derſelben alle Kurfurſten erſchie-

nen. Es hieß daher im RA. „Jnſonderheit ſoll auch dieſe Verordnung
„und Handlung, die um ſchleuniger und richtiger Vergleichung willen der
„Auſchlag furgenommen, den Churfurſten an ihrem Herkommen und

„Brauch, daß ſie einen ſondern Rath haben, und ein jeder in den
„gemeinen Ausſchuſſen, von gemeinen Standen des heilligen Reichs
„furgenommen, ſeine ſonderbahre Perſonen und Stimm haben

„nag, an ihrem ſondern Rath und Stimmen, wie von Alters her—
„kommen, keinen Abbruch oder Verletzung gebehren“?“. Mana ſehe den
Speyerſchen RA. von 1544, 9. 25; in der Neuen Sammlung der RA.
Th. U, S. zao.

Nun geſchah es aber auf mehreren Reichstagen unter Karl V, daß bey An—

ordnung von. Reichsſtandiſchen Ausſchuſſen, nur einige Glieder des Kurfurſten—
raths zu denſelben deputirt wurden, welche alsdann gemeinſchaftlich mit den ubri—
gen Reichsſtandiſchen Deputirten handeln mußten. Damit waren nun die Kur—
furſten ſehr unzufrieden, und Kurfurſt Moriz brachte dieſen Punkt ſogar mit unter
die Beſchwerden, welche er i552 zu Paſſau dem Romiſchen Konige Ferdinand

uberreichte. Hortleder, Th. Il, S. 1314. Dieß hatte damals die gute Wur—
kung, daß, da man in dem Paſſauer Vertrage ſich unter andern dahin verglich,
gleich zu Anfange des nachſten Reichstages zu Beforderung eines allgemeinen
Vergleichs in der Religion, einen Ausſchuß aus ſammtlichen Standen anzuordnen,
man bieſer Verordnung gleich folgende Rettungsklauſel hinzuſetzte: „dotch den

„Churfurſten. ſonſt, des Auſſchuß halber, an ihrer Hochheit unvorgreifflich““
S. a. a. O. S. 1319, und 1325. Dieß ſezte aber die Rechte der Kurfurſten ſo
wenig in Sicherheit, daß fie vielmehr, einige Jahre nachher, ihre Beſchwerde aufs
neue in folgenden Ausdrukken wiederhelten. „Alſo hat man auch in etlichen Jah
„ren her auf gehaltenen Reichs-Tagen, zu mehrmalen, auch in der Haupt—

„ſache,
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„ſache, auf einen gemeinen Ausſchuß, von allen Standen zu machen, ge—

„trungen; welches denen Churfurſten, als die dadurch ihres beſondern Raths
„entſetzt, auch hernach in ſolchem Ausſchuß durch das mehrere uberſtinmet
„werden, an ihrer Praeeminenz abermals nicht wenig abbruchig“.

Die Kurfurſten glaubten daher ſich am beſten zu bedenken, wenn ſie ihre
Rechte in der Kapitulation verwahrten. Jn der Abſicht brachten ſie in ihr Con—
cept der andern Ferdinandiſchen Kapitulation folgenden neuen Zuſaz: der Kayſer

wolle die Churfurſten „auch bey ihrem geſonderten Rath, in Sachen das
„heilig Reich belangende, geruhiglich bleiben, und der Ausſchuß halben
„oder ſonſt, gantz unbetrangt laſſen?“  Wie man aber dem Konige Ferdi.
nand dieſe verbeſſerte Kapitulation zur Durchſicht zuſtellte, ſo waren es juſt die

einzigen Worte: „und der Ausſchuß halber oder ſonſt“, die ihm in derſelben

mißfielen, und auf deren Auslaſſung.er bey den Churſurſten antrug. Ferdinand
glaubte namlich, die ubrigen Stande mochten dieſe Einſchaltung, ihm und auch den

Kurfurſten, ubel ausdeuten. Jhm, als wenn er nur aus Ehrgierigkeit, den
Kurfurſten, zum Nachtheil der Furſten und Stande, dieſe Klauſel zugeſtanden
hatte, die doch weder er in ſeiner vorigen Kapitulation, noch ſeine Vorfahren be—
williget hatten; den Kurfurſten, als wenn ſie nur aus Privatvortheil ſich etwas

ausdrucklich hatten verſprechen laſſen was allen den ubrigen Standen zum Nach—
theil gereichte und denſelben allein eine Beſchwerde aufburbdete. Dabey gab Fer—

dinand den Kurfurſten die Verſicherung, daß, ſo wie Er bisher fur ſeine Per—
ſon die Kurfurſten nie wider ihren Willen zu den Ausſchuſſen gedrungen, er es
auch in Zukunft nicht thun wurde. Auf dieſe Verſicherung lieſſen es ſich die
Kurfurſten gefallen, daß die Worte: „und der Ausſchuß halber oder wnſt“,
wegblieben. Moſers Anmerk. zu Carl VIl Wahlcap. Th. Il, S. 420 u.ff..

Doch Ferdinand hatte der Sache noch zu wenig gethan; er hatte auch dar—

auf antragen ſollen, daß die vorhergehenden Worte, vom geſonderten Rathe,
weggeblieben waren. Denn von dieſen waren die ausgelaſſenen Worte nur eine
Erklarung. Dagegen mochte ſich wohl kaum etwas einwenden laſſen. Denn dieß

aunzunehmen, daß die Kurfurſten ſich noch erſt im Jahre 1558 das Recht ein eige—
nes Reichsſtandiſches Kollegium zu formiren, ausdrucklich haben garantiren laſſen
wollen, mochte beynahe etwas ſchwach klingen. Nein, ſie wollten nur nicht ein.
zeln zu den Reichstagigen Ausſchuſſen mitwurken.

WV 32 Man
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28 nes  ννMan erlaube mür'hier folgende klelne Ausſchweifung. Dacs Kurſurſt.

liche Kollegium hat in der Folge ſeine Grundſazze in dieſem Stuk geandert; es
hat nachmals zu allen Reichstagigen Deputationen, auch ſelbſt zu den geringfugi—

gern, in bloßen Cerimonielſachen, mitgewurkt, und es wurde ſich gewiß noch
h. z. T. keinesweges von denſelben ausſchließen laſſen, wenn ſie ſonſt im Gange
waren. Dennoch haben die Kurfurſten in allen nachfolgenden und noch in der
neueſten Kapitulation ihren beſondern Rath beſtatigen laſſen. S. Kapitulation

Joſephs ll, Art. Ul, ſ. 14. Hhne Abſicht iſt dieß gewiß nicht geſchehen.
Konnte man aber wohl eine andere davon angeben, als dieſe, daß ſich die Kur—

furſten dadurch, ihr, von den ubrigen Standen beſtrittenes Recht, bey den or—
dentlichen Reichsdeputationen, ihre beſondern Berathſchlagungen anzuſtellen und

einen eigenen Schluß abzufaſſen, zum wenigſten gegen die Kayſer, haben ver—
wahren wollen. Denn gegen die ubrigen Stande iſt dieſes Kurfurſtliche Veorrecht,
durch das Herkommen und die oben angefuhrte Stelle des Speyeriſchen Reichsab—

Art. 27. Dieſer Artikel hat eine doppelte Veranderung erlitten. Vors
Erſte hat man gleich Anfangs mit demſelben, den aus Karl V Kapitulation vor—
mals ausgelaſſenen 29 Artikel, von Haltung des erſten Reichstages zu Nurnberg,
verbunden. Al—gsdann ſind die Wotte: „Die Romiſch Kunigelich Cron, wie
„Vnns, als Erweltem Romiſchem Khunig, wolgezimbt, Empfahen; vnnd ann
„ders, ſo ſich deßhalb geburrt, thuen, auch Vnnſer Khunigglich Reſidennts,
„anweeſen vnnd Hofhaltung in dem heilligen Reich Teutfther Nation, allen Glu—

„dern, Stennden vnnd Unterthanen deſſelben, zu Eeren, Nuzen vnnd guettem,
„des mehrer thailß, ſouil muglich, haben vnnd halten, vnnd nachuolgend, ſo
„ſich der faal Erledigunng des Khayſerthumbs begabe, das der Allmechtig lanng
„miltigelich verhueten welle“, ausgelaſſen worden. Der ganze Artikel lautet al-
ſo nunmehr ſo: „Wir ſ. u. w. auch, Vnſern erſten Hoff gen Nurnberg,
„inmaſſen von alters im Reich herkommen, anſetzen vnd ausſchreiben,
„auch Vns zum beſten befleiſſigen, die k. C.“ u. ſ. w.

Art. 28. Dieſer Artikel, in welchem der Romiſche Konig, ſich keiner Re—
gierung des Reichs bey Lebzeiten des Kayſers anzumaſſen, verſprach, hat in der

nieuen Kapitulation wegfallen muſſen.

Art. 29.



nesνν νν 29Art. 29. (tsss der 28 Art.) Jn dieſem Artikel iſt gleich zu Anfange wie
der ſtatt: „erwolter Romiſcher Khunig“‘, bloß: „Romiſcher Kayſer““, und
gleich darauf, ſtatt: „Khunigelichen Eeren“, „Kayſerlichen Ehren“. geſezzet

worden.

Art. 30. (1558 der 29 Art.) Hier iſt nach den Worten: „des Reichs Ord—
„nung!“ noch folgendes eingeſchaltet worden: „den obgeregten Friden in Re—

„ligion vnd Profanſachen, auch den Landfrieden, ſamt Handhabung deſ—
„ſelben, vnnd andern“ geſezen, u. ſ. w. Ferner nach den Worten: „Reichs

„Jreyhait“, „den Friden in Religion vnd Profanſachen, vnd Landfrieden,
„ſamt Handhabung deſſelben, von a.“ u. ſ. w. Endlich hat man ſtatt: „ho-
„here Obrigkeit““ Jhohe““ geſezt. Und hier will ich dem Limnaus recht geben,
daß unter der hohen Obrigkeit wohl vorzuglich der Pabſt gemeint ſeh.

Jm Beſchluße, der ſo wenig ein Artikel der Kapitulation als der Eingang
iſt, und alſo irrig mitgezahlt wird, hat man ſtatt: „Funnff“. „Sechs““, und
ſtatt: „Khunigelichen anhangenden Jnſigel““, bloß: „anhangenden Jnſigel““ ge—

ſezt. Das ubrige ubergehe ich.

D3 II. De—



IIJ. Dekret des Kurfurſtlichen Kollegii, uber die Romiſche
Konigswahl Ferdinands des Erſten, an den regierenden

Kayſer, Karl V, vom 5. Jenner, 1531.).

J

ten mehrer des Reichs, zue Hiſpanien, baider Sicillien c. Khunig, Erzherzogen
zue Oſſterreich, Herzogen zue Burgunndj, zue Brabannt,« Grauen zue Habs

purg, zue Flanndern vnnd Tyrol c. Vnnſerm allergnedigiſſten Herren, Empue—

ten Wir, von Gottes gnaden, Albrecht, der heilligen Romiſchen Khurchen, des
Tittels Sancti Petri ad Vincula Priefſter Cardinale zue Meinz vnnd Magdeburg,

Reichert zue Trier, Herman zue Coln, Herzog zu Weſtualeivnnd Enngern,
Erzbiſchoffe, des heilligen Romiſchen Reichs, durch Germanien, Gallien, das

Khunigreich Arelat vnnd Jtalien, ErzCannzler, Ferdinanndt, Khunig zu Hunn
gern vnnd Behem, Erzherzog zue Oſſterreich, Eudwig, Pfalzgraue bej Rein,
Herzog in Bayern, vnnd Joachim, Marggraf zue Btanndenburg, zue Stettin,
Pomern, der Caſſuben vnnd Wennden, Herzog, Burggraue zue Nuernnberg vnnd

Furſſt zue Rugen, des heilligen Romiſchen Reichs ErzDruchsſaß vnnd ErzCa—
merer, alle Churfurſſten, Vnnſer gehorſam, ſchuldig vnnd willig Diennſlt, mit
allem Fleiß zuuor, Vnnd thuen Euer Khayſerlichen Mayeſtatt hiemit dkhunn

den vnnd zewiſſen, Nachdem auf Kuer, Khayſerlichen Mayeſtatt gnedigiſt begern
vund Erſuchen a), der Hochwurdigiſſt Hochgeborne, in Gott, Vatter, Herr

Alhbrecht,

Wer ſich die Muhe geben will, dieſes Wahldekret mit dem von Maximilian J, (in
Haberlins Fortſezzung der teutſchen Reichsgeſchichte Th. II, S. LXI, u. ff.) zu
vergleichen, der wird mit Vergnugen bemerken konnen, wie gegenwartiges deutliche
Spuren eines aufgeklartern Zeitalters an ſich trage.

a) Mit dieſer einſeitigen Veranlaſſung zu Ausſchreibung eines Wahltages, war Kurfurſt
Johann zu Sachſen nicht zufrieden. Unter denen Artikeln, welche er, 1532, zu Schwein
furt, den vermittelnden Kurfurſten zu Maynz und Pfalz, durch ſeinen Kurprinzen
Johann Friederich in der Abſicht ubergeben ließ, daß dieſelben der goldenen Bulle ein
verleibt wurden, war daher unter andern auch dieſer: „Jtem, daß ein Kayſer oder
„Konig, einem Erzbiſchoff zu Meintz, nicht ſoll zu befehlen haben, daß er
„die Churfurſten zu der Wabl eines newen Romiſchen Konigs erfordern, ſon

E „dern



Albrecht, Cardinal vnnd Erzdiſchoff zue Meinnz c. Vnns anndere Churfurſſten
auf den Neunn vnnd zwainzigiſſten Tag des Monats Decembris, negſt uer—
ruckht, durch ſeiner lieb offen verſigelten brief, mit derſelben groſfen anhanngen—

den Jnnſigeln verſigelt, zu der Waal ains Romiſchen Khunigs, als ſich geburt,
citiert vnnd erfordert, (Wie dann das ſeiner lieb, als des heiligen Romiſchen

Reichs ErzCannzler, vermug der guldin Bulle, gemainen Rechten vnnd nach al—
dem heerbrachtem gebrauch, ſo offt ſich die Notdurfft vnnd faal zuetregt, veon

Ambts wegen zueſteet, vnnd in ſolcher Citation die Malſtat der Election, der Pe—
ſtilennziſchen Sterbleuff vnnd annderer Redlichen, wichtigen, Verhindrunng hal—

ber, alheer geen Coln, am Rhein dißmals verruckht, wie dann die guldin Bull,
das zuegibt b), daſſelb (daſelbſt) aigner Perſon oder durch ainen oder mehr

volmach

„dern wenn die vorberuhrte vndterredt vnd Erwegung der Churfurſten und
„ſechs Furſten beſchehen, vnd dieſelbigen beſchloſſen oder der mehrertheil,
„daß rechtmeſſige Vrſachen vorhanden ferin, darumb ein Xöm. Konig bey le—
„bens eines Kayſers oder Konigs erwehlt ſolt werden, daß dann erſt ein Ertz—
„biſchoff zu Meintz ſeinen Wahltag auff ſolchen der Churfurſten vnd Furſten
„beſchlufßß gegen Frankfurt, wie von alters herkommen vnd vorberuhret iſt“.
Goldaſis politiſche Reichshandel, S. 144. Allerdings hatte der Kurfurſt in ſo—

weit recht, als es ſchon mit aller Billigkeit ſtritt, daß Karl V, ohne vorhergehende
Ruckſprache mit allen denen Furſten, in deren Handen, nach der Verfaſſung unſers
teutſchen Reichs, die Wahlfkines jeden Teutſchen Oberhaupts iſt, die Anſezzung eines
Wahltages durch Kurmaynz, bloß auf ſeine Hand, veranlaſſen wolte. Dieß hieß der
uneingeſchrankten Kurfurſtlichen Wahlfreyheit vorgreifen. Aber Karl hatte auch das
Herkommen gegen ſich. Sein Aeltervater, Friederich 1III, verfuhr ehemals in gleichem
Falle ganz anders.

b) Dieſe Parentheſe iſt nicht ohne Abſicht geſezt. Sie zielt auf gewiſſe Widerſpruche des
Sachſiſchen Kurfurſten, welche aber durch dieſelbe gar nicht gehoben worden. Kurſurſt
Johann leugnete nicht, daß Kurmaynz das Ausſchreiben eines jeden Wahltages zu—
ſtunde; dazu kannte er furwahr die goldene Bulle zu gut; er laugnete nieht, daß auch
wohl die geſezliche Wahlſtatt mit einer andern vertauſcht werden konnte, wenn ſonſt
gute Grunde dazu vorhanden waren. Aber dieß kaugnete er, daß Kurmaynz ohne vor—
hergegangenen Kurfurſtlichen Kollegialtag und Einwilligung des Kurfurſtlichen Kolle
gii, einſeitig einen Wahlkonvent zu einer Romiſchen Konigswahl bey Lebzeiten des Kay
ſers, ausſchreiben, oder den geſezlichen Wahlort, zumal aus bloßer Partheylichkeit,

wie hier“der Fall war, verandern konne. Noch im Jahre 1541 auſſerte daher ſein
Sohn und Nachfolger in der Regieruug, Kurfurſt Johann Friederich, in einer ſeiner
Streitſchriften gegen Herzog Heiurich den Jungern zu Braunſchweig: „ob deme von
„Meyntz gefuget vnnd gebühret habe, einen Wahltag zu ſolcher Wahle, ohne

„aller Churfurſten Zuſammenkunft, Berathſchlagung vnd Erwegungen der Vr—
„ſachen, ob ſolche furhanden, das zu einer Wahle bey Leben eines Romiſchen
„Kayſers zu ſchreiten, vnnd ſolches dem Reich zuträglichen ſeyn mochte oder

„nicht?
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volmachtige Potſchafft zuerſcheinen, Eur. Kay. May. weiter anzaige vnnd
Vrſach deßhalben zuhorn vnnd zuuernemen, vnnd furter auf denſelben
vnnd volgennden tagen, von ſachen der Notdurfft zu Ratſchlagen, zu
hanndlen, zu ſchlüeſſen, auch die Khunigeliche Walle, furter, wie ſich ge—
zimbt, helffen thuen vnnd vollennden, mit vergewiſſung, Wir erſcheinnen,
durch Vnns ſelbs, oder Vnnſere Anwalde, alſo oder nit, So werde nichts
deſtmunnder durch die anndern furgefarn vnnd gehanndelt, wie ſich geburrt,

vnnd des Reichs Notdurfft Erhaiſchen vnnd erfordern wierdet, darnach
mag ſich ein Jegelicher richten e), Darauff Wier obgemelten Chur-Furſten,
gehorſamblich, aigner Perſon, vnnd der Hochgebornn Furſſt, Herr Hanns Fri—
drich, Herzog zue Sachsſen c. vnnd Hanns von Mingkhwiz, Ritter c. als

Gewaltshaber des Hochgebornn Furfſten, Herrn Johannſen, Herzogen zue
Sachsſen, des heilligen Romiſchen Reichs Erz Marſchalch vnnd Churfurſſten, c.
Jrs Herrn Vatters vnnd gnedigiſten Herren, erſchienen, Vnnd Nachdem Wier
auf Euer Kayſerliche Mayeſtatt ſonnderlich Erfordern vnnd beſchreiben d), neben
der vorgemelten Citation beſchehen, vor dem beſtimbten Waaltag alhie zue Coln

einkhommen, Seind Vnns von derſelben Euer Khayhy. May., Munndtlich vnnd
ſchrifftlich vrſachen anzaigt, dardurch Sy bewegt vnnd betacht, des heilligen

Romi

„nicht? anzuſetzen. Zu dem, daß auch in gemeltes von Neynt; Macht vnd
„Gewalt nicht geſtanden iſt, die hergebrachte gewohnliche Wahlſtatt zu ver—
„andern, vnd dazu den Termin des Wahltages, wie er gethan, zu verkürtzen“.
Hortleder, Th. II, S. 1478. Die in dieſer Stelle zulezt angefuhrte Beſchwerde desö
Kurfurſten uber Kurmaynz, namlich uber die eigenwillige Verkurzung des geſezlichen
Wahltermins, iſt, in obiger Parentheſe, ganz mit Stillſchweigen ubergangen worden.

Und doch hatte ſie einer Vertheidigung nothig!

e) Dieß ſind, wie man gleich ſieht, Worte aus dem Kurmaynziſchen Einladungs
ſchreiben.

q) Der Kayſer hatte alſo alle Kurfurſten, durch eigene Schreiben, nach Cöolln eingeladen.
Ob eben zur Wahl, das zweifle ich. Zum wenigſten in dem Schreiben welches Kur
furſt Johann zu Sachſen erhielt, ſtand bloß: der Kurfurſt mochte ſich den 21. De
cember perſdnlich zu Colln einfinden, weil daſelbſt von Sachen, auf welchen des Reichs
Ehre und Wohlfarth beruhte und die keinen Aufſchub hatten, berathſchlagt werden
ſolte. Spalatin, in ſeinem Bericht von Ferdinand 1 Wahl, in Struvens niſto
riſch und Politiſchen Archive, Th. J. S. 62. Und auf eben die Art mogen auch
die kayſerlichen Schreiben an die ubrigen Kurfurſten gelautet haben.

e) Die Sachſiſche Geſandſchaft fand ſich bereits den 19. December zu Coln ein; die ubri
gen Kurfurſten, die insgeſammt in Perſon erſchienen, einige Tage ſpater.



neo i 3z3Romiſchen Reichs Eere, nuz vnnd wolfart zu ſein, neben Euer Khay. Mayh.
einen Romiſchen Khunig zuhaben vnnd Nemblich, dieweil Gott der Allmech—
tig Euer Khay. May. mit vill Erblichen Khuntgreichen, Furſſtenthumben vnnd
Lannden, miltigelich begabet, Auch zu den Eeren vnnd Standt der Romiſchen
Khayſerlichen Wurde, erhobt, das Euer Mayeſtatt hoch begirde, lieb vnnd Zue—
naigunng ſteen, Jren Verſtanndt vnnd Vernunfft dahin zu wennden vnnd zue

kheren, wie gemainer Chriſtennhait, dem heilligen Romiſchen Reiche vnnd gann—
zer Teutſchen Nation, Jr Kayſerliche Wurde vnnd Ambt, zu Nuz, guettem
vnnd peſſtem mocht furſein vnnd Raichen, welches dann aus dem erſcheinndt,
das ſich Euer Khay. May. Junngſt aus Jren Hiſpaniſchen ErbKhunigreichen
vnnd Lannden, in das Reich zu khommen erhebt, vnnd in dem Jr Erblich Khu—
nigreich, Lanndt vnnd Leuth, darän Euer May. hoch vnnd vill gelegen, wie Wir
dann ſolches auf dem Reichstag zue Augſpurg g), auch vernommen, nit angeſe—

hben, Nun haben aber Euer Khay. May. befunnden, das die Zeit vnnd Jaren
Euer Khayſerlichen Mayeſtatt Regierunng, als eines Romiſchen Khayſers vund
Haubts der Chriſtennhait, Manncherlaj widerwartigkait, Vngehorſam, Mißuer—
ſtanndt im glauben, auch das ſich noch vill annders mehr taglich einreiſſt, vnan—
geſehen, das ſich Euer Mayeſtatt am maiſſten diſer ſachen halber in das heillig
Reiche verfuegt habe, Jn Maynung ein gnedigs einſehen zu haben, damit die
Jrrunng vnnd Zwiſpalt des heilligen Glauben, vnnd anndere Widerwertigkait,
in beſſern Weeg mochten bracht werden, Aber Euer Kay. May. haben veber
das Alles, nit ſo vollhumne Ordnung geben, noch einſehunng thuen mugen, wie
das die Notdurfft erfordert hiet, dardurch Euer Mayeſtatt verhindert, des heil—
ligen Romiſchen Reichs Ehre vnnd wolfart zufurdern, Das Euer May., als dem
Haubt, ein treulich laid wete, Zum Anndern haben Euer Kayſerlich Maye—
ſtatt, gnedig er Junerunng vnnd Anzaigen gethann,“ Was groſſer gefarde, laſſt

vnnd

H Dieſe Propoſition wurde am 24. December, dem, vor dem Kayſer, in deſſen Wohh
nung, verſammelten Kurkollegio, durch den Pfalzgrafen Friederich, mitgetheilt. Sie
enthielt, auſſer den Urſachen der vom Kayſer veranlaßten Zuſammenkunft der Kurfurſten,
auch die in der Urkunde ſelbſt ſogleich einzeln angezeigten Grunde, um deren Willen
der Kayſer eine Romiſche Konigswahl fur nuzlich und nothig hielte.

s) Jn der Reichstagspropoſition. S. die Neue Sammlung der Keichsabſchiede,
Th. II, S. Zob.

E
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vnnd ſchwerlichait, gemainer Chriſtennhait, vnnd ſonnderlich dem heilligen Romi—
ſchen Reiche vnnd Teutſcher Nation, von dem Wueterich vnnd Tyrannen, dem

Erbfeinndt vnnfers heiligen Chriſtlichen glaubens, dem Turckhen obgelegen, vnnd
noch mehr zubeſorgen wehre, der dann nit feyern, fonnder, mehr wie bißheer,

gegen gemainer Chriſtennhait vnnd Teutſcher Nation zu hanndlen vnndterſteen,

Zum Dritten, ſo mochten Wir wol ermeſſen, das Euer Kay. May. nit woll
muglich ware, wiewol Jr May. das dem Reich zu guett ſonnderlich begierlich, in
Teutſcher Nation zu bleiben, welches auch one Jr May. Erb Khunigreichen vnnd
lannden merckhlichen Nachtail vnnd ſchaden nit ſein konte, Dieweill nun Euer

Kay. May. bochſſte Notdurfft erfordert, mit der Zeit Euer Kay. May. Khunig—
reich zu beſuchen, in welchen Jr May. der Chriſtennhait, dem heilligen Reiche
vnnd Teutſcher Nation, nit mit geriugem Trofſt vnnd Hilff gegen dem gemeltem
Turckhen vnnd anndern Vnglaubigen erſcheinnen mag, dann ob Sy Perſonnlich im
heilligen Reiche vnnd Teutſcher Nation wehre, zu dem Euer May. auch bedacht,

das die Regierunng, ſo Sy mit Zuthuen vnnd verwilligunng Vnnſer der Chur—
furſſten, Furſſten, vnnd gemainer Stannde des Reichs, hieuor in Jrem Abwee
ſen aufgericht, gar khain anſehen oder Volziehunng gehabt, vnnd dardurch dem
heilligen Reiche vnnd deſſelben Stannden vnnd Vndterthannen nit alſo ſtattlich,
wie die hoch Notdurfft erfordert, Furſehunng beſchehen, darumb dann Euer Kah.
Mapy. zum Treulichiſſten erwegen, das durch khainen anndern fuglichern mitl vnnd

Weeg, ſolchem ſtattlicher zu helffen ſey, dann das Euer May. an Jrer ſtath,
hinnder Jr ain Romiſchen Khunig verliefſfen, dann wo Euer Kay. May. vor Jrem
Abſchaiden aus dem Reiche, oder aus Zueſtanndt ferlichait Euer May. Perſon,
nit dermaſſen Verſehunng in dem Romiſchen Reich thaten, het Sy aus erzelten Vr—
ſachen hochlich zu beſorgen, das der Chriſtennhait vnud fonnderlich dem heilligen
Reiche vnnd Teutſcher Nation, ain vnuberwundtlicher ſchaden daraus eruolgen

mocht. Solches alles abzuwennden vnnd zufurkhommen, haben Euer Kay. May.
dieweil an der ſachen vil gelegen, zum vleiſſigiſten vnnd hochſten erwegen vnnd be—

dacht, das die vnuermeidenlich Notdurfft, ain Romiſchen Khunig furzunemen,
eruordert, vnnd das der, ſo zu Romiſchen Kunig erwolt, ain Perſonn von anſe—

hen, vermogen, Macht, Verſtanndt vnnd erfarenhait ſey, vnnd zu der ſich
Euer Kay. May. als Ir ſelbs vertrauen moge, Auch entgegen Euer Kay. May.
mit geburlicher Eere vnnd Reuerennz, als dem obriſten Haubt des heilligen Reichs
ſachen, ainhelligelich erzaigte, Mit gnediger begeer, auf Zeit in der Citation be—

ſtimbt
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ſtimbt zur Waal zu greiffen, vnnd ainen Romiſchen Khonig zuerwolen h), Wie—
wol Wir nun Euer Khay. May. mehr dann zu ainem male auf vnndterthenigiſſt

vnnd hochſtem fleiß Erſuecht dnnd gebetten, das Euer Kay. May. bej Vnns in
dem heiligen Romiſchen Reiche bleiben, die Regierung deſſelben, wie Sy dis biß—

anherr loblich heerbracht, furter zubehalten, vnnd von Jrer beger vnnd furnemen
abzuſteen, So iſt doch Euer Kay. May. auß vorerzelten vnnd anndern hochwich—-
tigen Vrſachen, auf Jrem Vorhaben beharret, vnnd Vnns die Khunigeliche
Waale alſo freh, vnverdinngt, haimgeſtellt Demnach haben Wir dieſelbigen

E 2 Vr ſa.

b) Hier iſt der Schluß der Kavſerlichen Propofition wohlbedachtig ausgelaſſen worden,
weil er dem ganzen Kurfurſtlichen Kollegio misfiel, und alſo am beſten, als nicht ge
ſchehen, angeſehen wurde. Es auſſerte namlich der Kayſer gerade zu gegen die Kur—
furſten: er kenne keinen, der die kurz vorher angereigten Eigenſchaften hatte, als ſeinen
Bruder, den Konig Ferdinand; dieſer ſzy auch der einzige, den er, der Kayſer, neben ſich
leiden und dulden mochte. Spalatin am a. O. S. 67. Alles mogliche, was nur
je ein Kayſer, zur Ehre der Kurfurſtlichen Wahlfreyheit, hat thun konnen!

i) Spalatin, in ſeinem angefuhrten Berichte, erzahlt dieſen ganzen Verlauf folgender—
geſtalt. Das Kurfurſtliche Kollegium verſammielte ſich den 26. December vormittags
das erſtemal in dem Franciſkanerkloſter zu Colln, um uber die kayſerliche Propoſition
zu berathſchlagen. Hier faßte man den Schluß, den Kayſer vorerſt zu erſuchen, in
Teutſchland zu bleiben. Dieſes Anſuchen, das allerdings nur zum Schein geſchah, mußte

Kurfurſt Joachim zu Brandenburg, dieſer Furſt, der durch ſeine Naturgaben zu der—
gleichen Ausrichtungen gebohren war, an den Kayſer uberbringen. Karl V aber be—
harrte auf ſeinem Verlangen. Die Kurfurſten verſammelten ſich alio am folgenden
Tage, (den 27. December,) zum andernmal, und hier faßten die mit dem Kayier ein
verſtandenen Kurfurſten ſogleich einen zweyten Schluß, den Kayſer zu erſuchen, ihnen,
deu Kurfurſten, eine freye Wahl zu laſſen. Von einem wiederholten Anſuchen des Kur—

furſtlichen Collegii beym Kayſer, daß derſelbe in Teutſchland bleiben mochte, ſagt al—
i Spalatin nichts. Was nun das Anſuchen um Geſtattung einer freyen Wahl au—
belangt, ſo ruhrte es offenbar davon her, daß die Kurfurſten eine boſe Sache zu einer

guten machen wollten. Karl Vhatte, durch die nachdrucklichſte Empfehlung ſeines
Bruders, die Kurfurſtliche Wahlfreyheit auf eine unleidentliche Art verlezt. Dieß fuhl-
ten alle Kurfurſten; Karl ſollte daher nunmehr die Erklarung von ſich geben, daß er
deu Kurfurſten eine vollig freye Wahl laſſen wolle. So bekam freylich die Sache einen
Schein, wenn auch gleich nichts weiter; denn eine ernſtliche Aeuſſerung von der Art, mu

ſten die Kurflrſten von Karln nicht erwarten. Dabey war es im Ganzen, doch immer
betrubt, um ſo etwas erſt bitten zu muſſen. Die Kurſachſiſche Geſandtſchaft widerſprach
daher dergleichen Geſuch auf das bindigſte, wobey ſie zugleich die Grunde vortrug,
warum uberhaupt eine Romiſche Konigewahl fur jezt nicht zulaſſig ware. Daß in
deſſen, dieſes Widerſpruchs ungeachtet, der Kayſer um Geſtattuna einer freyen Wahl
erſucht worden, zeigt obige Stelle des Dekrets. Spalatin am a. O. S. 6tßz u. ff.



36 Aes αννVrſachen, mit zeitigem gehabtem Rathe „aufs hochſt, ermeſſen vnnd erwogen &9,

„vnnd daraus auch, nach geſtallt Jeziger Zeit vnnd leuff, vnnd ſonnſſt, aus mehr
beweglichen, Redlichen Vrſachen, befunnden, das ſolch Euer Kay. May. hoch
betrachtliche mainung, nit allein der gannzen Chriſtennhait, Teutſcher Nation vnnd
dem heilligen Romiſchen Reiche, zue Eeren, nuz vnnd guetem gnedigelich furgs—

nommen, ſonnder auch, das die merckhliche groſſe Notdurfft, des hochlich thue

erfordern, Darumb ſo haben Wir Vnius mit Einmuetigen, Ainhelligem Rate,
auf obbeſtimbten Neun vnnd zwainzigiſſten tag des Monnats Decembris,
in der Ausganngnen Citation zue der Khunigeliche Waale benennt, im Thuemb—
Stifft alhie zue Coln verfuegt, vnnd Erſtlich in der Sacriſtey deſſelben Thuemb-

Stiffts verſamlet, daſelbs der Hochgebornn Furſſt, Herr Hanns Fridrich, Her—
zog zue Sachsſen, dergleichen Hanns von Minckhwiz, Ritter, rc. als geſchickhte

Podtſchafft Vnnſers Vettern vnnd Freunndts, des Churfurſſten von Sachsſen,
obgenannt, auch erſchinnen, Jren Gwaalt vnnd abſertigunng zu diſem tag, der—
gleichen etlich Exception, in ſchrifften, zu uerhinderunng der Waal, furbracht.
Nachdem aber Jr gwaalt nit vermog der guldin Bull, zu Erwollunng aines
Romiſchen Khunigs geſtelit, ſonnder allein gegen ſolcher Election zue proteſtiern

vnnd zuhanndlen h), Auch auf Vnnſer freunudtlich vnnd gnedig geſinnen, khainen

weitern gewallt zu der Waale dargelegt, ſonnder ſich offenntlich horen laſſen, das
Shy kainen anndern Gwallt noch auch beuelch heten, bej ſolcher Wal zu ſein, wie Sy

auch bej der Waale nit ſein wolten, Sunder vermog deſſelben furbrachten Gwallts

wider die furgenommen Waal proteſtiert m),/ vnnd damit Abgetretten, haben

Wir

L) Von dieſen Vorberathſchlagungen ſagt Spalatin nichts, daher ich faſt vermuthe, daß
ſie, ohne Beyſeyn der Kurſachſiſchen Gefandtſchaft, angeſtellt worden. Es ſcheint auch

dieſes aus der ganzen Erzahlung zu erhellen, weil gleich darauf von einem einmuthig
gefaßten Schluffe der Kurfurſten die Rede iſt, der in Gegenwart der Kurſachſiſchen Ge
ſandten nicht ſogar einmuthig hatte ausfallen knnen. Noch bemerke ich, daß, als
in dem Kurfurſtlichen Kollegio der Schluß gefaßt wurde, den Kayſer um eine freye
Wahl zu erſuchen, die Sachfiſchen Geſandten dieſen Schritt auch ſchon darum tadel
ten, weil man noch nicht unterſucht hatte, ob die in der Kayſerlichen Propoſition fur
eine ſolche Wahl angefuhrten Grunde, von einigem Gewicht waren. Spalatin am a.
G. S. 70o. Die Geſandten hatten recht.

H Die Kurſachſiſche Geſaudtſchaft war alſo keine Wahlgefandtſchaft.
m) Die wahren Grunde der von Kurſachſen, ſowohl vor als nach ihrer Vollziehung an

gefochtenen Romiſchen Konigswahl Ferdinands des Erſten, und daß die Religion gar
nicht dabey im Spiele geweſen, habe ich in einem meiner neuern Verſuche zu entwik-

keln geſucht.
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Wlr ſolch Jr Proteſtation auf Jrem ſelbs Vnwerdt beruen laſſen, vnnd auf
Vnnſere gegen proteſtation, das Wir in diſer Waal nichts annders furgenomen,
oder gehanndelt, noch furnemmen oder hanndlen wollten, dann das Vnns vermog

der guldin Bull, gemainen Rechten vnnd heerbrachten gebrauch, geburrt, vnnd

den Hanndl der Waale, vermug der guldin Bull, mit dem Ambt der heilligen
Meß von dem heilligen Geiſt, vnnd anndern geburlichen Eren, Zierden vnnd
ſolleniteten, angefangen, vnnd nach geenndten vnnd verprachten Ambt der heilli-
gen Meß, alle ſamenntlich fur den hohen Altar bemelts Thuemb-Stiffts geknyet,
vnnd nach der Antiphon, Veni ſancte Spiritus? Wir alle ſamentlich vnnd Vnn—
ſer Jeder ſonnder, das luramennt, welches Vnns durch Vnnſern Freunndt vnnd

Brueder, den Cardinal vnnd ErzBiſchouen zue Mainz, lauth der Puechſtaben
der guldin Bull furgeleſen worden, vnnd gedachter Vnnſer Freunndt vnnd Brue
der der Cardinat von Meinz, auch ſelbs Perſonndlich, gethan, Nach Enndung
deſſelben ſein Wir in die Sacriſtehy gemelts Thuembſtiffts ganngen, Vnns von we—

gen der Waal vnnd anndere Notdurfft diſer ſach vnndterredt, vnnd volgenndts, aus

Redlichen, beweglichen Vrfächen, die Chur vnnd Waal in die Khunnfftigen vol—
gennden Tag eintrachtigelich continuiert vnnd erſtreckht n), Autch alsbalt des vn
gehorſamen geforderten Churfurſſten auſſen bleiben offenntlich beſchuldiget vnnd
accuſiert, vnnd Nachdem Wir die volgennden tag, von etlichen Nothwenndigen

wichtigen ſachen, die Chriſtenhait, das heillig Reich vnnd Teutſch Nation belan—
gent, ſo in der Waale vnnd mitler Zeit derſelben Jngefallen, geratſchlagt vnnd
gehanndelt, haben Wir auf heutigen volgennden Funnfften tag dis Monnats

January, in gemeltem Thuembſtifft widerumb ain Ambt der heilligen Meß von
Vnnſer lieben Frauen, mit zimblichen Eeren vnnd Wurden ſingen laſſen, vnnd nach
außganng deſſelben, in obbemelter Sacryſtey erſchinnen, vnnd Erſtlichs abermals

Ez den5

x) Nit dieſer Erſtreckung hat es folgende Bewandniß. Die G. B. ſagt, Tit. II,
C. 4 und 5, daß, ſobald die Kurfurſten den vorgeſchriebenen Wahleyd abgelegt hatten,
ne alsdann ſogleich die Wahl ſelbſt anfangen, und dieſelbe innerhalb dreyßig Tagen,
von dem Tage drs abgelegten Eydes an zu rechnen, vollendet haben ſollten. Weil ſich
aber nicht ſelten auf den Wahltagen noch verſchiedene Geſchafte fanden, die vor Angrif

der Wahl erlediget werden mußten, ſo pflegten die Kurfurſten vor Notarien und Zeugen
den eigentlichen Wahlaktus zu prorogiren, zugleich aber auch zu proteſtiren, daß ibnen
durch dieſe Eiſtreckung nichts an der Zeit benommen ſeyn ſollte, die ihnen die goldene
Bulle zu jeder Wahl verſtattete. Eine ſolche Erklarung von Seiten des Kurfurſtlichen
Kollegii, aeſchah auch 1519 bey bevorſtehender Wahl Karl des Funften. Man ſehe das
daruber abgehaltene Protokoll in Goldaſts Politiſchen Keichsbandeln, S. Z9 u. f.

7



38 nae ονden Vngehorſam des Abweſennden geforderten Churfurſſten accuſiert vnnd beſchel-

digt, vnnd dieweil nochmals, wie uor, von deſſelben auſſenbleibennden Churfurſ—
ſten wegen, niemanndt mit gnuegſamen gewallt zu der Waal ains Romiſchen
Khunigs erſchinnen o), haben Wir, auf deſſelben vngehorſam vnnd contumaciam.

die Hanndlunng der Waal vnnd Chur, in Nammen des Almechtigen, mit ein
trachtigem vnnd einhelligem gemuete zu uolbringen furgenommen, vnnd Wir Al—
brecht, Cardinal vnnd Erzbiſchoff zu Meinz c. der anndern Vnnſern mitChurfurſ—
ſten Stim vnnd vota, nach Ordnung vnnd geſez der gulden Bull, von Jedem
ſonnderlich gefragt vnnd erforſcht, vnnd Wier anndere Churfurſſten ſamentlich
herwiderumb des obgemelten Herren Albrechtens Cardinals vnnd Erzbiſchoffen zu

Meinz Stim vnnd votum auch gefragt vnnd erforſcht, in dem ſich erfunnden, das
Wir alle ainmuetigelich vnnd Aintrachtigelich, khainen widerſprechenndt, Vnnſer

Stim vnnd vota, in den Allerdurchleuchtigen, Großmechtigen Furſſten vnnd Her—
ren, Herrn Ferdinanndt, Erzherzogen zu Yſſterreich, zu Hunngern vnund Be—
hem ec. Khunig, Jnfannten in Hiſpanien c. gegeben, geſtellt vnnd dirrigiert
haben, vnnd ſein zu ſolchem ſouil mohr, vnnd Jnſonderhait, bewegt worden, das

Jr May, aus der loblichen Teutſchen Nation geborn, vnnd derſelben Vrſprunng
daheer hat, zu dem ain machtiger Furſſt, der Lanndt auch gegen den Turken, alß
ain Paſſtey vnnd vormaur, gelegen, vnnd ſich zu widerſtanndt deſſelben, nach Jrem
Vermogen, als ain Chriſtlicher Furſſt, alweeg tapffer, Furſſtlich vnnd redlich ge—
halten, Auch die verwaltung des heilligen Reichs als Euer Kayh. May. Statt—

halter, lannge Zeit gehabt, dieſelbig furſichtig, verſtanndig vnnd tugenntlich auß—
gericht, auch guette erfarrenhait hat, Darzue nit allein mit Teutſcher ſonnder
Annder mehr Sprachen begabt, Alſo das ſein Kun. May. zu hanndlen vnnd
Entlich dahin geſchickht, Wie dann das die pilgemelt gulden Bull vermag,
Darumb Wier Reichart zue Truer, Herman zue Coln, Ferdinanndt, Khu.
nig zue Hunngern vnnd Behem, Ludwig, Pfalzgraue bey Rhein vnnd Joachim,

Marggraf zu Brandenburg, obgemelt, ſamentlich vnnd Vnnſer Jeder Jnnſonn—
derhait, Herrn Albrechten, Erzbiſchoffen zue Meinz, vollen gewallt vnnd Macht
gegeben, in ſeiner lieb vnnd Vnnſer aller Nammen, ſein Khunigelich wurde, als

Vnnſeru mitChurfurſſten, mit Hilff des Almechtigen, zu Romiſchem Khunig,
vnnd im fall erledigunng des Khayſerthumbs, das der Almechtig lanng multigelich

verhuet

o) Der Kurprinz Johann Friederich hatte bereits am 29. December nebſt ſeinen Rathen
Coln verlaſſen.



u, ν 39verhuetten welle, zu khunnfftigem Khayſer zu erheben, zue wellen, zu khueßen,
zu nemmen, zue pronuncieren vnnd publieieren, das auch alſo durch ſein lieb,
wie fich geburrtt, Erſtlich bej Vnns in der Sacriſtey, in ſchrifften beſchehen,
Jn welche ainhellige Waal, Jr Kun. wurde, auf Vnnſer bith vnnd begeer, auch
gewilligt, vnnd dieſelben, wiewol mit beſchwerunng, angenommen, die volgenndts
in dem Chor offenntlich vor allem Volekh, in großer Zal 'verſamelt, auch ver—
kunndt vnnd publiciert worden iſt, mit nachuolgenndem Lobgeſang, Te deum
haudamus, vnnd anndern gewondlichen Zierden, Ceremonien vnnd freiden, Solch

Vnnſer Verainigunng, Willigunng vnnd Chur, Wir Euer Kay. May.
hiemit verkhunden vnnd eroffnen, vnndterthenigelich bitennde, den genänn—
ten Vnnſern gnedigiſſten Herren, den Erwelten, gewilligten vnnd zu dem
Reich verſehen, in ſolchen Wurden, Eeren, Tittel vnnd Nammen anzu—
neinmen, vnnd darfur zu halten, vnnd furter ſein May. als Romiſchem
Khunig, mit Eeren, Wierden vnnd Titteln, von ailen des Reichs Stenn—
den vnnd Vnndterthan zu halten vnnd zu erkennen, zu gebuetten vnnd zu—

verſchaffen p), hoffen Wir ohnezweiflich, Gott dem Allmechtigen, des ſa—

chen hierinn gehanndelt iſt, werde ſolch verſehunng angenom vnnd der
Chriſtennhait, dem heilligen Reiche vnnd aller obrigkait des Romiſchen
Volckhs troſtlich, auch den Aundern zu forcht khommen, Khunigeliche
Wuerde werde auch mit Hilff vnnd Rath Euer Kay. May. in der Chri—
ſtennhait vnnd dem heilligen Romiſchen Reiche, Frid vnnd Ainigkhait ma—
chen, hanndthaben vnnd Erhalten, vnnd ſonnſſt alles das thuen, das
ainem Romiſchen Khunig geburrt vnnd angehort, getreulich vnnd veſſti—
gelich, Es ſoll auch Euer Kay. May. wurden, hochait vnnd Gwallt,
durch diſe Vnnſere Waal in nicehte geringert oder verlezt ſein Des

zu
p) Beydes iſt in der zum Schluſſe angehaugten Urkunde geſchehen.

q) Dieſe Stelle iſt faſt wortlich aus dem Wahldekret Maximilian des Erſten genommen.
Haberlin am a. G. S. LXVI. Nur wenn in dieſem ſowohl dem Kayſer als dem Rö
miſchen Konige nur das Pradikat Gnade beygelegt worden, ſo hat man hier dafur
durchgangig das Pradikat Majeſtat ſubſtituirt, welches uberhaupt von dieſen Zeiten
allgemein gebrauchlich wurde. Dech war es auch ſchoun in altern Zeiten nicht ganz
ungewonlich. Wenn man daher ganz neuerlich behanpten wollen, daß Kayſer Sieges
mund ſich deſſelben nicht bedient habe, ſo hat man ſich darinn geirrt. Vielmehr, Sie
aesmund bediente ſich deſſelben ſebr haufig. Denn uicht zu aeſchweigen, daß viele
feiner Urkunden dieſe und anliche Siegelungsformeln haben: Mit vrkbunndt dits

briefs verfiglt mit Vnnfer Bhayſerlichen Mayeſigtt Jnnſigel; ſo findet man auch

das
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40 nes  αοzu Vrkhunndt, haben Wir Albrecht zue Meinz, Reichart zue Truer, Her—
man zue Coln, Erzbiſchoffe, Ferdinanndt, Khunig zue Hunngern vnnd Be
hem, c. Ludwig, Pfalzgraue bej Rhein, vnnd Joachim Marggraue zue Bran
denburg, c. Churfurſſten, Vnnſer Jegelicher ſein Jnnſigel an diſen brief thuen
henncken, vnnd mit zwayen offenbaren ſchreibern, die Wir Albrecht, Er,biſchoffe

zue Meinz, darumb Erſuecht vnnd requiriert haben, vnnderſchreiben laſſen.
Geben vnnd geſchehen zue Coln, am Rein gelegen, im Chor vnnd Sacryſtey des

hohen Thuembſtiffts daſelbs, im Jar nach Chriſti Vnnſers lieben Herrn geburdte,
Tauſennt, Funnffhunndert, ain vnnd dreiſſig, in der vierten Romer Zale,
Indiction genannt, Babſtumbs des Allerheilligiſſten, in Gott, Vatters vund
Herrn, Herrn Clemennts des Sibennden, Jm Achten Jar ſeiner Regierunng,
auf Donnerſtag, den Funnfften tag des Monnats January, vmb die Neunnd
ten ſtunndt vorMittag, Jn beiſein vnnd gegenwuertigkait der Erwuerdigen, Hoch—

gebornn, Wurdigen, Wolgebornnen, Edlen, Hochgelerthen, Strenngen vnnd
Ernueſſten, Vnnſer lieben Vettern, Freunndt, Andachtigen, getreuen vnnd beſonn—
dern, Herrn Wilhalbmen, Biſchouen zu Straſpurg vnnd tanndtgrauen in Elſaß,

Herrn Georgen, Biſchouen zue hbus vnnd Razenburg, Herrn Phillipſen, Pfalz-
grauen bey Rhein vnnd Herzogen in Bayren, Herrn Albrechten, Herzogen zue

Mechelburg Furſſten zue Wennden, Niclaſen, Grauen zu Salms vnnd Neueburg
am Jnn, Khunigelicher Mayeſtath obriſter Camerer, Herren Phillipſen, Grauen
zue Solms vnnd Herrn zue Munzenberg, Johann, Wilgrafen zue Dhune vnnd
Kiburg, Reingrafen zum Stain vnnd Grafen zue Sulz, Schennck Georgen, Herr
zu Erpach, Ludwigen, Grauen zue Stolberg vnnd Wernigerode, Zdiſlawe
Purckh von der Taub vnnd Leip, auf Reichſtat, des Khunigreichs Bechambs
Oberſter Rechtſprecher vnnd Lanndtuogt des Marggrafthumbs oberLaußniz, Wil-
halbm von Riſennberg vnnd Swichaue, auf Klenaue, Khun. May. Hofmai
ſter in der Cron Behem vnnd Burggrauen zue Carlſtain, Emichen, Grauen
zue leyningen vnnd Dagſperg, Erharten, Freyherrn zue Polhaim, Albrechten
Schlickhen, Herren von der Weiſſenkhurchen, Grafen zu Paſſaue vnnd Elbogen,
des Khunigreichs Behem Obriſſter Camermaiſſter, Anndre Vngnad, Khun. May.

Verwalter

das Wort Majeſtat in anderer Verbindung gebraucht, wo es meine Meinung ganz
auſſer Zweifel ſezt; z. B. in einer Siegesmundiſchen Urkunde vom Jahre 1437, bey
Schrotter, in deſſen erſten Abhandlung aus dem Oeſterreichiſchen Staats-
rechte, S. 181.
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Verwalter des Hofmaiſter Ambts, Hanns von Greyſſenegkh, Khun. May.
Verwalter des Hofmarſchalckh Ambts, Valetin von Tetleben, Thuembroſt zue
Uebus, Doctor, Ludwigen von Flekenſtain, Pfalzgrauiſchen Hofmaiſter,
Bernhardten vom Hagen, Probſt, Doctor vnnd Colniſchen Cannzler, Wolff—
ganngen Redorffer, Doctor, Brobſt zu Steunndt, Melchior Barfues, Cu—
mentheur zue Quarzen, Dietterich vom Stain, Trueriſchem Rath, Florennz
von Vemingen, Doctor, Pfalzgrauiſchen Cannzlers, Caſpar Lerkl (Lerch,) von

Diernnſtain, Vizdombs zue Meinz, Wolfen von Muorliz genannt Behem,
Menziſchen Marſchalchs, Wolffen Graßwein Kun. May. Secretarj, Wolfen
Camrers von Wormbs genannt von Dalberg, Hannſen Hofman, Khun.
May. Rath, Wennzel von Wilherdiz, Doctor, Conraden von der Schul—
lenburg, Johann Ferenberger, Khun. May. Secretarj, Johann Pfaffen, Doe—

tors vnnd Schulthaißen zue Meinz, Johann von Fieſchingen, Doctors, vnnd
Wolffen von Afferſtain, Ritter, als gezeugen, zu allen vnnd Jeden obberur—
ten ſachen vnnd hanndlen, ſambt vnnd ſonnderlich gebeten vnnd erfordert.

Vnnd dieweil ich Anndreas Rugkher r), von Seligenſtath, beweibter Cle—
rickh Menziſchen Biſtumbs, von Khayſerlichem gwallt offner Notarius, Menn—
ziſcher Rath vnnd Secretarius, bej Singunng vnnd verbringunng der heilligen
Meſſen, leiblicher gebunng vnnd thuunng der ayde, Erſtreckhunng vnnd Conti—
nuierunng der Waale, Erforſchunng vnnd gebunng der Stimm, Gwaltgebunng,
Erwollunng, Ausſprechunng vnnd offenntlicher gemainer Auſrueffunng vnnd Pu—

blicierunng, auch allen vnnd Jeden anndern Dingen, da ſy all, wie obgeſchrie—
ben ſteeth, beſchehen vnnd volbracht worden ſein, mit ſambt dem Notarien vnnd
vorangezaigten Zeugen, gegenwurtig geweſſt bin, dieſelben all vnnd Jede, ſonn—
derlich alſo geſchechen vnnd volpracht, geſehen vnnd gehorrt, Darumb ſo hab ich
diß offen Inſtrumennt, durch ain anndern, aus meinem beuelch, getreulich geſchri—

ben, gemacht, vnndterſchriben, vnnd in diſe offen Form pracht, auch mit mei—

nem

r) Von dieſem Andreas Rugkher ſehe man des Gudenus Cod. diplom. Th. IV, S. G4.
Wie ſehr wunſchte ich, daß die von eben dienem Manne daſelbſt angefuhrten bey—

den Manuſcripte, durch meinen Freund, den ſo gefalligen, gelehrten und um unſere teut
ſche Geſchichte und Rechte ſo verdienten Herren Dechant Wurdtwein zu Maynz, ein
geſehen, und das unbekanntere aus denſelben, entweder von ihm ſelbſt bekannt gemacht,
oder mir in der Abſicht, mitgetheilt werden mochte.

8



nem gewondlichen Namen vnnd Zaichen, mit ſambt anhengunng Hochgenannter,

der Kun. May. vnnd Churfurſſten Jnnſigeln bezaichent, Zue vrkhunndt, glaube
vnnd gezeugkhnus aller vnud Jeder obgeſchribner ding, gebeten vnnd ſonnderlich

erfordert.

Vnnd Nachdem ich Melchior Vogt von Marckhdorff, beweibter Ele. uun

rigkh Coſtennzer Biſthumbs, von Boſtlichem gewallt offenbarer Notarius vnnd
Mennziſcher Secretarius, bej allen vnnd Jeden obgeſchriben ſachen vnnd dinngen,
durch den obgeſchriben meinen mitNotarien vnndterſchidlich angezaigt, mit ſambt

den obgemelten gezeugen Perfondlich geweſſt, die alle vnnd Jede, alſo, wie ob—
j beruert, erganngen vnnd beſchehen, geſehen vnnd gehordt, Darumb ſo hab ich

ſambt dem obgenannten meinem mit Notarien, diſen gegenwurtigen brief vnnd

Jnſtrumennt, durch ainen anndern getreuelich geſchriben vnnd die hochgemelt Khun.
Maqy. vnnd Churfurſſten mit Jhren Annhanngenden Jnnfigeln beſigelt, daruber

„gemacht, dpublieiert vnnd in diſe offen Form pracht, mit aigner Hanndt vnnder—
ſchriben vnnd meinem Namen zue Namen vnnd gewonndlichen Zaichen vnndter

zaichennt, zu glauben vnnd gezeugkhnus aller vnnd Jeder obgeſchribner dinng—
Darzue ſonnderlich berueffen vnnd Erfordert.

eeo—

III. Kay—
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III. Kayſerliche Acceptations- und Notifikationsurkunde der
vollzogenen Romiſchen Konigswahl Ferdinano des Erſten,

vom 7. Jenner 1531

7

cir Carl, der Funnfft, von Gottes genaden, Romiſcher Khayſer, zu allenW Zeiten mehrer des Reichs, Khunig Jn Germauien, zu Caſtillien,

gon, Leon, baider Sicilien, Jheruſalem, Hunngern, Dalmatien, Croatien,
Nauarra, Granaten, Toleten, Valennz, Galicien, Majorica, Hiſpalis, Sar—
dinien, Corduba, Corſica, Murcien, Giennis, Algarbien, Algeziern, Gibral—
tar, der Canariſchen vnnd Indianiſchen Jnſulen vnnd der Terre Firme, des Ocea—

niſchen Mors c. Erzherzog zue Oeſſterreich, herzog zue Burgundj, zue Lotte—
ringkh, zue Brabant, zu Steyr, zue Kernndten, zue Crain, zue Luzemburg, zue
Geldern, zue Calabrien, zue Athen, zue Neopatrien vnnd Wuerttemberg 2c.

Graue zue Habſpurg, zue Flanndern, zue Tyrol, zue Gorz, zue Barcinon,
zue Arthois vnnd zue Burgunndj c. Pfalzgraue zue henigaue, zu Holanndt, zue
Pfierdt, zue Kyburg, zue Namur, zue Roſſilien, zue Ceritania vnnd zu Zutphen,

Lanndtgraf in Elſaß, Marggraf zue Burgaue, zue Oriſtanj, zue Goziannj, vnnd
des heilligen Romiſchen Reichs Furſſt zu Schwaben, Cachalonia, Aſturia, Herr

in Frueßlanndt, auf der Winndiſchen March, zue Portennaue, zue Biſchaha,
zue Salins, zue Molin, zue Tripoli vnnd Mecheln 2c. Bekhennen vnnd thuen

khunndt allermenigelich, mit diſem Brief, Nachdem, Vnnſer vnnd des hei—
ligen Reichs Churfurſſten, dem heilligen Reich vnnd Teutſcher Nation zu Eere

7 id. F2 vnndr) Diele Acceptations: und Notifikationsurkunde ſtimmt faſt wortlich mit der uberein,
*wielche Kayſer Friederich III, bey Gelegenheit der Romiſchen Konigswahl ſeines Prin

zen Marimilian, von ſich ſtellte. Man ſehe dieſelbe in Goldaſts politiſchen Reichs-—
handeln, S. 7 u. f. Die wichtigern Abweichungen werde ich bemerken.



u 44 Anes e νοvnnd guettem, aus vrſachen, Jnnen durch Vnns furgehalten, Auch auf Vnn-—

ſer Jnnen frey zuegeſtellte Waal a), bewilligunng vnnd zuelaſſen, den

Durchleuchtigen b) Furſſten, Herren Ferdinanden, Khunig zu Huningern

ĩJ
vnnd Beheim, Erzherzogen zue Oſſterreich, Vnnſern lieben Brueder zu Ro—

J

miſchen Khunig gekorn vnnd aintrachtigelich erwellt, Jnnhalt des Decrets, Vnns

darumb furbracht, das Wir demnach ſolchen Vnnſern vnnd des heilligen
u Reichs Churfurſſten handel, beſchluß Einmuetige Chur, auß wahrem

tem grunndt, dem heilligen Reiche zu Eer vnnd guetem erkhennen, Vnnd haben

darumb ſolch Einmuetige e) Chur vnnd Wall vnnd Verſehunng des gemelten

Vnnſers Freunndtlichen lieben Brueders Ferdinanndts, mit der Khunigeli—
J chen waale, bewilligt vnnd angenommen, Bexwilligen vnnd nemen die auch

hiemit an, Jn vnnd mit Crafft dits brieffes, ordnen, ſezen, erkennen vnnd
erclaren aus Romiſcher Khayſerlicher Macht, volkomenhait, vnnd Rechter

1

wiſſen, ſolchen obgenanten der Churfurſſten Beſchluſſ vnnd Chur, aus gue—

tem grunndt, auf Vnnſer Kayſerliche Obrigkhait vnnd Ir gerechtigkhait vnnd
heerkhomen, Crefftig, machtig vnnd vnwiderruefflich, ob auch ainiche Ord—
nung oder ſazunng durch Vnnſer Vorfarn am Reiche oder Jemanndt anndere
gemacht wehren, die in ainiche Weyß wider diſe Chur geſein mochten, die ho—

ben

a) Dieß iſt ein ganz neuer Zuſaz, der gleichfalls dazu dienen ſollte, dem voreiligen Schrit
te des Kayſers, deſſen ich oben gedacht habe, eine beſfere Richtung zu geben.

b) Nicht Durchleuchtigſt, welches Pradikat Kayſer Friederich IIk ſeinem Prinzen Ma
rimilian an eben dieſem Orte beygelegt hatte. Die Kurfurſten gaben Ferdinand J,
als Romiſchen Konige, das Pradikat Allerdurchkauchtig, wie das Wahldekret an
zeigt; Marimilian l aber gaben ſie in dieſer Qualitat bloß Durchlauchtigſt.

2

c). Man hat hier wiederholt das Wort einmuthig eingerukt, vermuthlich, um dadurch
die Widerſpruche des Kurfurſten zu Sachien herabzuwurdigen, der alſo allein ſich einer
Sache widerſezt hatte, worinn alle ubrigen zu Coln gegenwartigen Kurfurſten, ohnt
Ausnahme, eines Sinnes geweſen waren. Alsdann nannte man aber auch die vollzo
gene Wahl in fo fern eine einmuthige Wahl, als man die Abweſenheit des Kurfurſten
zu Sachſen ganz auf ſeine Rechnung ſchrieb, und daher berechtiget zu ſeyn glaubte, in
denen zu Eoln anwefenden Kurfurſten das ganze Kurkollegium zu erkennen.



nee Ô ν“ν. 45ben Wie, mit der obgenannten Vnnſerer Churfurſſten verwilligunng hiemit, zu
diſem mal, auf d), vnnd wellen, das die hierin khain Verhinderunng
thuen, doch das die hinfur in Jren Crefften, Auch Wir, als Romiſcher Khay—

ſer, bey Regierunng vnnd aller obrigkait vnnd gewaltſam des heilligen Reichs
Vnunſer Lebtag-lanng, bleiben ſollen, Als billich, vnnd durch dieſelben Chur—

furſſten beſchloſſen vnnd den genannten Vnnſern lieben Brueder glaublich zuege—.

ſagt vnnd verſchriben e) iſt, vnnd ſo Wir nun ſolcher Vunſer Churfurſſten De-
eret vnnd Chur, dem genannten Vnnſerm freunndtlichen lieben Brueder, ver—

khunndt haben, vnnd ſein lieb die angenonimen, So Gebueten Wir darauff
allen vnnd Jegelichen, Vnnſern vnnd des heilligen Reichs Churfurſſten ſ), Geiſt—

lichen vnnd Weltkichen, Prelaten, Grauen, Freyen, Ritterſchafft vnnd den
Stetten, vnnd ſonnſt allen anndern Vnnſern vnnd des heiligen Reichs Vnnd—
terthannen vnnd getreuen, bej den Pflichten, damit Sy Vnns vnnd dem heilli—

53 genq) Was konnten hier wohl fur andere Geſezze gemeint ſeyn, als die goldene Bulle, wel
che in damaligen Zeiten die einzige Richtſchnur aller Romiſchen Konigswahlen war, und
noch h. z. T. die vornehmſte iſt. Nun ſehe ich wohl ein, daß man bey obiger Suſpenſion
der goldenen Bulle darauf zielen konnte, daß man bey Ferdinands Wahl von dem geſezli-
chen Wahlort, dem Wahltermin u ſ. w. abgegangen war. Aber faſt ware ich auch
geneigt zu glauben, man habe zugleich darauf Ruckſicht genommen, daß ſelbſt diejeni—
gen, welche die bey Lebzeiten eines Kanſers angeſtellten Romiſchen Konigswahlen be
gunſtigten, dennoch nicht zuverlaſſig zu behaupten wagten, daß die Goldene Bulle
auch von dieſen Romiſchen Konigewahlen rede. Und da eben dieſe Stelle gleich
falls in Kayſer Friederich III1 angefuhrter Urkunde ſteht, ſo mochte man faſt auf die
Gedanken gerathen, daß anch bey Marximilian 1 Wahl die Frage rege geworden: ob
wohl die Goldene Bulle dergleichen Romiſche Konigswahl erlaube? Nur daß man da
zumal eine ſolche Wahl zu ſehr wunſchte, als daß man nicht alle Bedenklichkeiten gern
unterdruckt hatte.

e) Namlich in dem 28 Artikel ſeiner Kapitulation. Aber obiges Wort ſteht auch in
der angefuhrten Acceptationt urkunde Kanſer Friederich II1l. Daraus mochte ich nun
eben nicht auf eine Kapitulation Marimilian J ſchlieſſfen; aber dech ſcheint dieſes dar—
aus zu erhellen, daß Maximilian bey ſeiner Wahl eine eigene Urkunde, gegen ſeinen
Vater den regierenden Kavſer, habe ausſtellen muſſen, daß er bey deſſen Lebzeiten ſich
keiner Regierung des Reichs anmaſſen wolle.

f) Hier fehlt offenbar das Wort: Furſten, wie ſchon in Kayſer Friederichs Urkunde.
Eine eigne Nachlaſſigkeit der Kanzley; zum Gluck, in einer ſehr unbedentenden Sacht.



gen Reiche verpunnbten ſein, von Romiſcher Kay. Macht, Ernnſtlich, vnnd

wellen, das ſy denſelben Vnnſern Brueder Khunig Ferdinannden, als Romiſchen
Khunig, mit Eeren, Wurden, Titteln vnnd Namen, halten, dawider nit ſein

noch thuen, mit worten oder werckhen, in khain Weyße, die Peene, Verlezunug
Vnnſer Kay. Maqy. zuuermeiden, Daran thuen Sy Vnunſer Ernnſſtliche

mainung, Mit Vrkhunndt diz brieffs, mit Vnnſerm Khayſſerlichen Anhanngen—.

den Jnnſigel beſigelt. Geben in Vnnſer Statt Coln, am Sibennden tag des
Monnats January, Nach Chriſſti Vnnſers lieben Herrn Geburt, im funnff.

J zehenhundert vnnd ain vnnd dreiſſigiſten, Vnnſers Kayſerthumbs im Alindelf—
ften, vnnd Vnnſerer Reiche im Funnffzehennden Jar,
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